
fragen, ob für die Union in Leipzig kein anderer Delegiertet 
als ein Betriebsfremder aufzutreiben war.

Der Opportunismus ist oft dio Begleiterscheinung der re­
volutionären Bewegung und gegen ihn darf es gerade heule 
kein Erbarmen geben. Es kommt -gar nioht so sehr darauf an, 
ob diese Körperschaften »diese Union vollends in Grund und 
Boden wirtschaften oder nicht, sondern darauf, daß von geistig 
unfruchtbaren-Leuten de.r große G edanke-des Handelns der 
Arbeiter aus eigener Kraft nicht unheilvoll diskreditiert wiroi 
Die Partei muß auch dann, wenn die Union zu einer Karrikatur 
herabsinktn sollte, die ganze Wahrheit aussprechen, ohne nur 
einen einzigen Moment ‘den • Kampf 6m wirkliche Betriebs­
organisationen aJfzugebuL Damit im Zusammenhang allein 
kann die Frage w eder neu, klar und eindeutig gestellt werden, 
um auch über die Präge von Partei und Union. Taktik der 

«Union, Organisationsgrunndsätze usw. immer von neuem Klar­
heit zu schaffen. Das soll in den folgenden Nummern versucht 
werden.

Uehcr die wlrisdiaifildie and 
po'lftedie Laoe

W ir geben hier einen Auszug des Referats wieder, das ein 
Parteigenosse auf der Reichskonferenz der AAU. hielt, um einer 
falschen Berichterstattung — wie dies in Berlin zu verzeichnen 
w ar — vorzufcejgeh. Red. d. KAZ.

Das revolutionäre Proletariat muß sich dauernd und in ieder 
Situation die ökonomische und politische Lage, in der sich jeweilig 
die Kapitalistenklasse befindet, vor Augen führen. Dazu ist vor 
allen langen notwendig, sich eine genaue Analyse der Bedingun­
gen der Reproduktion des Kapitalismus zu verschaffen. Entschei­
dend hierfür ist der Verlauf und Ablauf der Akkumulation. In der 
kapitalistischen Wirtschaftsordnung ist es im Gegensatz zu den 
früheren Wirtschaftsordnungen eine ökonomische Notwendigkeit, 
einen Teil des Profits zu akkumulieren. Diese Notwendigkeit 
zwingt es zu einer dauernden dynamischen Gestaltung der Wirt­
schaft, die nicht zuläßt, daß die Wirtschaft stehen bleibt. Sie eilt 
immer von einer Umwälzung zur anderen. Daraus resultiert der 
ihr eigentümliche Krisenzyklus, welcher wiederum in Form und 
Ablauf dem Stand der organischen Entwicklung des Kapitals an­
gepaßt ist. -

Die kapitalistische Entwicklung hat infolgedessen zu einer 
immer größeren Ausweitung der Produktion geführt. die skh iii dei

Der Monopolkapitalismus ist also kein sterbender Kapitalismus 
Er ist nicht parasitär. Er bedeutet vielmehr den Höhepunkt der 
kapitalistischen Entwicklung und damit gleichzeitig auch seinen 
Umschlag. Seme Eniv.‘ick;i!>:«smöglichkciten führen zu einer steilen 
•Höhe der Produktionskapazität, während sich im selben Maßstun 
die Absatzkämpfe und damit dio inneren Gegensätze ver- 
schärfen.

Der Rentner- oder Wienerstaat, dessen Urbild Lenin zu dein 
lcäp>aih:ischen Frankieich oti Vorkriegszeit sah. ist bei der sien 
mehr verschärfenden Spanung zwischen den imperialistischen 
Staaten und der zu ih-er Austragung notwendigen Industrierüstur.g 
ehe völlige LnmiiglchKc t. En Rentnerstaat würde sich einlaci 
das Todesurteil Iür seine imperialistische Zukunft se.bst auv- 
sprechen. Der Kapitalismus stirbt nicht, weil der Monopolismis 
ihn zu einer parasitären Erscheinung macht, sondern weil der IHo-

Anarchismus. oder ähnliches. Die wirklich bürgerlichen Element* 
verlieren ihren Hang nach „Anarchismus** mit der Gewinnung einer 
fundierten Stellung. Die Arbeiterelemente aber verharren in der 
neuen Kirche und bilden den reaktionärsten Teil der Arbeiterschaft.

Nur die sozialdemokratische Jugend wetteifert mit ihnen mit* 
Phrasen wie: Friede. Entwaffnung. Gewaltlosigkeit . usw. um die 
Krone der Reaktion.

Die sozialdemokratische- Jugendorganisation ist wohl die be­
deutendste und wird von den alten Bonzen mitjtroßer Liebe ge­
hütet Hier bildet man die künftigen Wähler und in dieser Uualitat 
haben sie alle Aufmerksamketr der regierungsfähigen Ministena- 
listen. Eine eigene Ideologie oder politische Einsicht fehlt völlig 
nnd ihre Tätigkeit beschränkt sich auf Volkstänze. Wanuern und 
Demonstrieren mit der rosa-roten Fahne. - . , ,

Aber gerade in letzter Zeit zeigt sich bei den Jungsozialdemo- 
kräten in der AJC. (Arbeiter-Jugend-Zentrale) ein oppositioneller

SS, .s?arü*rÄ“:i k sstw ss?
dn ? h r o " i X  Zustand, der sich aus doppelten Qriindcn schwache ^Juïe.KlopposH.on.her.orKe^ien ha. 

immer weiter verschärft. Die Notwendigkeit, die Rationalisierung |  Gerade wie die KPH. durch schmeichelhaftes Anbietern Jie

.V^ögüclikcit den Profit zu erhalten, in sich immer mehr steigerndem 
Tempo durchzuführen. führt zu einer sich ständ-.g wiederholenden 
Freisetzung von Arbeitskräften. Auf der anderen Seite wird durch

AJC.-Elemente für sich zu gewinnen. Ohne viel Erfolg. Denn der 
„Communistische Jeugdbond“ zeigt wohl das abschreckendste ö « -

die*rcstiöse I t o Ä ™  t a  KonzentraUon des Kapitals der ntórt-1 spiel kraftloser d S

1 “£ e e -s - ä s s i  m m
nähert um so stärker treten naturgemäß die Gegensätze auf. Am I Bewegung in Holland überhaupt sehr l _  ^
charakteristischsten für diese Verschärfung ist die Absperrung des I revolutionären Jungarbeiter in Holland haben ihren Weg: 
w S S n S S T S S  Ä r d e n t l i c l .  hohe Schutzzölle. Der Schutz- Gruppen der internationalen K^ ^ X  ^ £ e n  G n ^  an 
zoll hat nicht wie in d*er Vorkriegszeit dic Aufgabe, die noch nicht I festen außerorganisatorischen M t e n z u  d es 
entw i^elte Industrie c?nes Landes gegen die stärker entwickelte der Gesamtarbeit, woran sie voll beteiligt ^
Industrie des Auslandes zu schützen, sondern jetzt sollte er die ent-| Eine getrennte OrganisatKjn der d!e Karnpi-
wickelte Industrie in ihrem Konkurrenzkampf auf dem Wdtmancte I Jugend kommt für sie m S i U t p ^ S f  v e S ^ d e n  stad.

des Binnenmarktes unterstütze, Der I “  ^ ^ ^ d j l ^ / ^ e i t e r  sin*durch die Reservierung des Binnenmarktes 
Schutzzoll ist sozusagen Kampfzoll um den Absatz auf dem W e.t- 
markt geworden. ' .

Die Freihandelsbewegung, die in der Vorkriegszeit die Sehn­
sucht aller mit dem Handeln und Fertigiabrikationskapual verbun- 
denen Schichten war. existiert heute überhaupt nicht,mehr, ^e.bst 
die parlamentarischen Arbeiterparteien sind heute in der Praxis 
protektionistisch. Die deutsche Sozialdemokratie bewilligte Agrar- 
wUe iwd sc halft hoiie Schul zzollmaucni. durch die die Lebenshal- 
tung der arbeitenden Klassen ungeheuer herabgesetzt wird, oie

Porm der Industrialisierung des gesamten Wirtschaftslebens voll- •»*■* “c,di greifen weil 'dadurch allein die Existenz des
zog. Zur Durchführung des Absatzes dieser sich dauernd steigern- ■ « * «  l ü g *  g S B 5  wird, obwohl sie noch hun-

__ ____  _________» 1 . 1  n n  f l  A n  c n n c t  r Aden Produktion war wiederum eine entsprechende Ausdehnung des 
Absatzmarktes erforderlich. Das Kapital schaffte sich ihn durch 
Expropriierung der nichtkapitalistischen Schichten und durch Ein­
beziehung der noch nicht vom Kapitalismus erfaßten Gebiete iii 
den kapitalistischen Raum. Aus der Erkenntnis des Verlaufes der 
kapitalistischen Akkumulation kam Rosa Luxemburg zü der Auf­
fassung. daß der Kapitalismus als Voraussetzung seiner Weiterent­
wicklung s t e t s  nichtkapitalistischen Raum zur Verfügung haben 
muß. weil sonst eine Realisierung des akkumulierten Mehrwertes 
nicht möglich sei. Sie geht sogar so weit, daß sie eine Akkumu­
lation im reinen Kapitalismus für ausgeschlossen liält.

Um sich nun zur Reahsetmig des Mehrwertes als ues 
Ertrages dieser Akkumulation nichtkapitalistischen Raum

derte von Millionen aus allgemeinen Steuergeldern an den sonst so 
gehaßten Großgrundbesitz ausliefem muß. In England ist die Ha.- 

der Labour-Party nicht anders. Dic Macdonald-Regiemng

und
alten“ Arbeitern mit Beziehung zur Organisation nicht klar ist. 

Wenn ein junger. Genosse Einsicht und Klassengeist und ^ m ^ e s -  
willen besitzt, ist Arbeit genügend für ihm vorhanden Fehlt aber 
einem jungen Arbeiter Einsicht. Geist lind Wille, wofür soll non 
ihn dann organisieren. Ober soll eine lugendorganlsation eine" Or­
ganisation. Einsichtsloser sein? . .

. Revolut Jungarbeiteiorganisation hat wenig Zweck in 
läntT  "DTe "revolutionären Jungarbeiter weiden sofort zur „grotten* 
Arbeit herangezogen. Und das kommt uns auch ganz gut vor. Em 
Teil ihrer Arbeit ist natürlich unter Jungarbeitern, aber das spricht 
ganz für sich, und dazu sind die jüngeren Genossen auch am besten 
imstande. - - _

Mit dem Erwachsen des revolutionären Geistes der holiandi- 
auch die Aufmerksamkeit der Jung-

Ä t Ä ' l t r Ä « ,  zunehmen. Die Z etten  des 
. .i- VfvtVr̂  die Auswirkungen der Entwicklung der Kolonial-1 Aufwachsens sind in Holland vorhanden. Zwar wartet nodi harter 

S Ä S ü J i Ä Ä  £  I nder  K rie g e «  sind die |  Kampf **en die reformistische ™ itio n . ctenoch lesten W .
pinyplnrn1* Kolonien wirtschaftlich selbständig • geworden. I der Ideologie der holländischen Arbeiterschaft hat. aber die wirt-

nhnm ïde Durchkapitalisierung des Lan- schaftliche Lage der Arbeiter liier wird immer schwerer. Arber
d «  S ? a X ^ l £ g i S e i t T m  im .^_:«eringerl«—  ' —  -  —  fiih>
was sich auch äußerlich in dem zurückgehenden Kapitalexport 
zeigt. Die englische Industrie war aber auf den Absatz in den

zu verschaffen, muß "der einzelne kapitalistische Staat aktiv imue- p  ^davoi/war^ daß gerade^England4 die stärkste
rialistisch werden, d. h . er muß versuchen, diesen n.chtkap.U..st,- « J ^ k L ^ D i e  die Durdücapitaltsierung msbeson-IM IIM 1SCII »srunu U. ü., ui | Arheiislos:gkcit autzeigte zuma de IKirclikapitausierung msuc-buii-schen Kaum sidi. wenn notwendig, auch mit Gewalt zu sichern. Arbeitsos^gKe ta in z u u c . ^  u mialcren mh\ kleine-
Es begann damit der Kampf um die sogenannte Ieilung der Weh. dere durch £  J  der Landwirtschaft weit über den. I Qnrl.-v «t iimsn ren Besitzes vor allen umgen in ocr

europäischen Durchschnitt erfolg, war. Sd.I.eßhch k a j m h t a  
daß infolge der Rationalisierung der Besitz der RohstotH.ebu.te 
nicht in dem Maße wie in der Vorkriegszdt v^n entsche^ender 

ang--mr-die KcnkurrenzfäHÄeit auf dem ^\dtmarkte ist.

Je stärker die industrielle Entwicklung eines Landes ist. umso 
stärker ist auch sein Expansionsdrang. Dieses Moment hat dazu 
geführt, daß Lenin geradezu die aus-der Konzentration det Pro­
duktion sich entspannende Monopolbildung als eine notwendige 

. Voraussetzung für die Aktivierung des Imperialismus hält. In sep 
ner Schrift „Der Imperialismus als jüngste Etappe des Kapitalis­
mus“. Seite 79. gibt er die Definition, daß der Imperialismus das 
monopolistische Stadium des Kapitalismus ist. Kolonialpolit’.k ni't 
monopolistischer Beherrschung ist fiir ihn das Charakteristikum.
Ohne Entwicklung des Kapitalismus zum Mdnopolismus kann er 
sich den Imperialismus nicht vorstellen.

D e Erfahrung des Weltkrieges liat aber gezeigt, daß die Mo- 
nopolbilduiig und die damit verbundene Herrsduft des nnan£- 
kapitals. entstanden aus der Verschmelzung des Bankkapitas irrt 
dem Industriekapital, nicht den ausschlaggebenden raktor Iur den 
Kampf der europäischen Nationen gegeneinander gebildet hat. In 
Deutschland fand sich die monopolistische Entwicklung ;m An­
fangsstadium. Die Wirtschaft hätte offensichtlich noch einen ge­
mischt handwerklich industriellen Charakter. In England und 
Frankreich war es überhaupt noch nicht zu Monopo.bikkingen in 
einem wesentlichen Umfang gekommen. Dies zeigt sich für uns 
am klarsten, wenn wir den jetzigen Stand der Entwicklung da­
gegen halten. Selbstverständlich kommt der Imperialisirais nur 
dann zum Ausbruch wenn die kapitalistisdie Wirtschaft schon eine 
ziemlich hohe Stufe erreicht hat. durch deren Stand für den Augen­
blick oder für die Zukunft eine Expansion notwendig ersdieint. cs 
ist also begrifflich die Erreichung der Monopolstutc keine \oraus- 
setzung für den Imperialismus.

Im Gegensatz zu Rcsa Luxemburg, w-elche den Kami»! um die 
Aufteilung der EtOe. d. h< Kampf um den mchtkapitahstuschem 
Raum als den imperialistischen Kampf zusammenfaßte. sagt,
Lenin, daß auch der Kampf um den kapitalistischen Raum zum 
Begriff des Imperialismus gehört, weil e r nicht notig hat. wie 
R<jL Luxemburg sagt, daß der gesamte akkunmliertc Mehr-

eine vollkommen ver.

i nur

Durch die Rationalisierung können die Produklionsunkosten 
um das Vielfache verringert werden, während dcir 
Preise der Rohstoffe für die besitzenden und niditbesitz.nden 
Staaten im Verhältnis zu der Möglichkeit der R eu u z ie ru n g  durJi- 
verfeinerte Produktionsmctlicden gering ist. Daraus erklärt sd i 
im übrigen auch die Tatsache, daß der jeweilige Stand les in­
dustriellen Produktknisapparates tur Jie mperphstïsche Scltodtraft 
von größerer Bedeutung als der Besitz von Kolon ia g^ebieten isl. 
Es soll damit nicht gesagt sein, daß der IieSiiz von Rohstoltgeb^- 
ten keine Bedeutung mein hat. sondern nur. daß s ch sem e,Jedeu 
tung verringert lut. Dies beweist -auch das-Anwachsen des duit 
sehen Imperialismus audi heute wieder, der auch ohne H-des Ko- 
l o n J J g S  eine außerordentlich mächtige Position e m n ^ t  ztt- 
mal da es das deutsche Kapital auch verstanden h a ^ ^ h  ihndi 
Einstellung auf Ersatzstoffe von den aiLslandi^hen R^ionC T m 
erheb!icliem Maße unabhängig -zu machen. Überhaupt besteht 
heute die Tendenz, dic ausländischen Rohstoffe. ^ e L te  _emst eret 
die Möglichkeit zum Sturz des FeudaH\-tem>. zur Entwftk unR
d e s K a p i t a l i s m u s  gaben, nach Möglichkeit auszuschalten. /-
Metliode gehört auch die sogenannte innere

die Möglichkeit zum Mur^ u o  . -  : ~
des Kapitalismus gaben, nach MöghchkeK auszuschd ten /  J -  c 'e r 
Methode gehört auch die sogenannte innere Rationalisierung, u- J- 
die vervol&ommte Ausnutzung der in den Rohstoften hevenden 
Mötlichke.ten. Wenn heute z. B. die W e'tpnxliiktion der .tem- 
kohle dieselbe Höhe wie in der Vorkriegszeit aufweist, so ist der 
aus iiir herausgeholte NutzeHekt um c ^  V|e.iadies C T ^ r. und 
zwar infolge besserer Ausnutzung ihres Heizw^ertes. An die ^telle 
der Baumwolle ist die Kunstseide getreten, die fast ausschließlich 
aus in Europa vorkommendem Maierial hergestellt w'rd. Sogar 
die heutige kurze Mode mit ihrem bedeutend geringeren Verbrauch 
an Rohmaterial ist. wenn auch nicht ausschließlich, eine Folge te r 
inneren Rationalisiera«. Eine Tonne 
zeit und

Sternberg den »egrm  ocs iinpciutiiMi™» w i> ■'■yr *r— S — ■" i schieden
ganz richtig als den Einb.uch in Iden pichtkap.tal.st.^he« Raum D t o e W a u s l ä n d i s c h e n  Roh-

E ^ l i ï f T e i w r S ^ r i e ^  ^
M o S o U s S T h re  & k e n Ä .  A Ïs^em  MonopolfcOTS folgert er wird'im Zusammenhang mh anderen Problemen m einem nächsten

losgkeit. Lohnabbau und weiterschreitende Rationalisierung' führen 
die Ausbeutung auf eine immer höhere .Stufe und nicht am mindesten 
haben darunter die Jungarbeiter zu leiden. •

'Von der Organisation der Jungarbeiter durch die Gewerk- 
sdiaften soll hier nicht die Rede sein. Hier wie irgendwo dasselbe 
Bild internationaler Arbeiterdeseneration. —
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Preis 2 50 Mk. /  "
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VeTlagTBeTIih 1929.V 392 Seiten. Kart. 2.80 Mk. geb. 4.80 Mk.

30 neue Erzähler des neuen Rußland. (Malik-Verlag. Berlin.) 
620 Seiten Kart. 5.50 Mk.. geb. 8.— Mk.

Fritz WIHets. Die Welt ohne Zuchthaus. (Hippokrates- 
Verlag Stuttgart-Leipzig-Zürich. 1928.) 286 Seiten. Broschiert
5,rx- Mk.. Leinen 7.— Mk.
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gBcher-Ecke

W U JA P liaiiius IIIIC  u n w i i ' - w .  .  .........  .............. r —  '  i ;  1.x ,
in Verbindung mit der durch ihn vorgenommenen Verteihing vier 
Welt, daß der Imperialismus als Uebergangskapitahsnnis oder rich­
tiger als sterbender Kapitalismus charakterisiert » e r d ™ ™  «jj;-
nin a. a. O . Seite 1L2)-- Die , 1 , ^  'garchie. Deshalb bezeichnet er diese Phase wieder als -paraSt
tären oder sich zersetzenden Kap.tahsmu^fl^nin a  ^ 0 . b j i u i .
Nach ihm endet der Imperialismus im Rentnerstatat oder V\Bcncr- 
staat. dessen Bourgeoisie von Kapitalexport und Kupponab^lre.- 
den lebt Diese Ansicht von Lenin ist durch die historische Ent-: 
Wicklung, die der Kapitalismus In der Nachkriegszeit genommen hat 
restlos 'widerlegt. Gerade das Land, in dem die Kdnzentration des 
Kapitals und die Monopolbildung die stärksten Fortschritte reze-jtf 
hat. die USA. weist heute die größte und technisch vollkoin- 
menste Indu^rie auf. Ihre Bourgeoisie hat im letzten Jahrzehnt 
einen ungeheuren Kapitalexport nach der ««amten langen_ kapi­
talistischen Welt organisiert IV̂ t den von .hr hergesteUt« Fertig­
produkten übeisdiwemnt sie d t ^  Weltmarkt. Si« richtet überall 
neue Pröduktionsstätten.

Artikel erfolgen.

Olc Orfflilsflltoi icr Ariciicr-lrtCBd 
In MHüil

Die Organisationsverhältnisse der holländischen Jugendarbeiter- 
schaft zeigen ein verw orrenes Bild krafdoserA nnahm e der.Ideolo­
gie der älteren „Schwesterparteien”. Der große Mangel, den fast 
alle Jugendorganisationen haben, kein selbständiges L^ n_ u^ J ™ r 
Treiben aui Kräften von außen is« ui J e t>Kreisen d e r  boUamsclKTi

sie den wenmaiKj t SLT.OTcrtneV e ^ ^ d e n n Ud r ^ a n i S ^  der Geist und die
Jeder aS ct dner^ E n^Sdung zam ! Ideologie innerhalb derselben sind, nicht 

THe 1 
»geh

Dfe1 Höhe der Lndä-! bei der bürgerlicben Jugend, die unbefriedigt

dukton um. Nirgends ist em ^tzeicbeni «ner cnrj,KXimK zon a ^ ^ s d t e ü ^ o n d e m  nur ein blasses Nachahmen kaum verstan- 
parasitarer, Rentnerstaat ni entdecken. d e ^  w Ä i t a T  Sowéit wenigstens die Arbeiterkind Wahr-nicht zuru Verfainung. sondern zu emer i « g ^ w  ^ g ^  ^ r  ^ ^ a n r r ^ . t ™ ^ ^  e i ^  ^  ^  W |Jgteltet,
Proiiktion. Ue Konzenüatfon des Kapitals h g t  nicht den Kon | hf.r»*Hirf»n Jtnrend. die unbefriedigt von den alten Formen
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Hamburg-Barmbeck.
Dienstag, den 16. April 1929. abends 8 Uhr.

öfleatflcher Dlskusskwsabend
bei Eckelmann, Barthotomäusstraße 1. Arbeitsausschrf.

• - v
f i r  dea Pressefoads gingen im März ein: Weiß. 17. Bez.. 

20,—. Kraft. 14. Bez. 20,—. O. F. W ritaen 1.—. Fritz 
Ströbing 8.— Mk. _ _ __^ b x = = = = = __^

U M  Tietz-Barii« R

^ i ^ Ä s c Ä ^  I meistens ausgibt als Jrei-rehgiös“. oder Revolution..

Wahlen in Sodiscn
In Sachsen rollt wieder einmal jenes ergötzliche Schau­

spiel ab, daß geradezu zu einer Anprangerung dieser Komödie 
auireizt. Der Sächsische Landtag wuide am 31: Oktober 1926 
neu gewählt. Die Sozialdemokratie focht nachträglich die 
WaMen an, weil sie nach einer Bestimmung getätigt wurden, 
welche besagt, daß jede Partei, d ie  sich an den Wahlen beteiligt, 
dreitausend Mark Kaution stellen müsse, die verfallen, wenn 
die Partei keinen Kadidaten durchbringt. Die Sozialdemokratie 
gab zu dieser „Maßnahme gegen die Splitterparteien“ damals 
ihre Zustimmung. Sie hoffte, so stark  ins Parlament einzieben 
zu können, daß ohne sic nicht regiert werden kann. Aber sie hat 
sich geirrt. Die ..Altsozialisten“, als Zünglein an der Wage, 
.irtschlossen sich zu einer Koalition bis zu den Dcutschnatio- 
iialen, und die Sozialdemokratie blieb in Opposition. Und das 
ging doch nioht!

Nun hat das Reichsgericht die Wahlen für „ungültig" erklärt 
— aber die Gesetze, die auf Grund dieser ..ungültigen Wahlen** 
zustande kamen, galten natürlich! Kann es eine noch drasti­
schere Beweisführung darüber geben, daß das ganze Theater 
um den „Wahlkampf** nur eine elende Mache ist. um das „Volk“ 
in dem Wahn zu erhalten, daß es durch seinen Stimmzettel 
„Macht“ ausübt, während hier klar dokumentiert wird, daß 
die „Handlung" des „Volkes“ doch für ungültig erklärt, und für 
kültig erklärt wird, was die ungesetzliche Regierung bis heute 
tat. Göttliche Komödie!

Dieser eindeutige Anschauungsunterricht wird jedoch über­
tönt von all den P irteien”. dic dort wieder einmal tim das „Wohl 
ties Volkes*4 kämpfen. In Sachsen sind bekanntlich die ..h'iiken“ 

ri££iäldemökrUten 4omjnieremT Sie haben bis vor kurzem nöch 
ganz laut über den Panzerkreuzerkurs des Parteivorstandes ge- 
schrien. und in aller Breite auseinandergesetzt, daß dieser 

J(urs der Sozialdemokratie der Kars wäre, der 1914 das Prole­
tariat in Tod und Grauen jagte. Sie haben breit und lang dar- 
netan. daß dem Proletariat eine Wiederholung dieser Tragödie 

j  erspart bleiben müsse und haben sich als diejenigen vorg^stellt. 
i  die die Gewähr dafür bieten, daß die Sozialdemokratie nicht 
von neuem diesen Weg beschreite. — Aber nun stehen die 
Wahlen vor der Türe. Und gewählt werden nicht Personen, 
sondern Kandidaten von Parteien. Die Sozialdemokratie, die 

[bekanntlich den Panzerkreuzerkurs nie verließ, die im Reichs- 
! tag offen von den ‘„Landesverrätern“ in Sachsen abrückte -ind 
.rklären ließ, daß es sich da um einige Leute handele, die in 
Jer Partei gar keinen Einfluß hätten und denen man in Mag- 

I teburg schon die Flötentöne beibringen werde — diese Sozial­
demokratie kandidiert in Sachsen als Partei und1 wird von 

I denen, die sich dort so links gebärdeten, und die man als po- 
|iitische Kinder* abschüttelte, ohne Kritik aaf den Schijd ge­

hoben. Kein Wort mehr von „Differenzen“. Der Schlachtruf 
l a u t e t E s  lebe die völkerbefreiende Sozialdemokratie!“ Die 
I-Prinzipien“ wandern in den Schreibtisch. Der Parlamentaris­
mus fordert sein Recht.* Mit dem Stimmzettel werden die 

Uirundsätze totgeschlagen, um des ..Erfolges** willen. Das 
Ende: Trotz aller ..linker“ Phrasen die unbedingte Unter­
stützung des Panzerkreuzerkurses. Die .Xinksheit“ ist dazu 

| absolut notwendig. Wenn ein Konkurrent einhakt, kann man 
„Linken“ markieren, und so den offiziellen Kars noch wirk- 

l'.tiner unterstütze^. Parlamentarismus ist eben die Knochen­
erweichung des Klassenkampfes. Jeder parlamentarische 
Sieg kündet nur das fortschreitende-Stadium dieser. Knochen­

erw eichung.'
Die KPD., hat auch in Sachsen ihre Reihen gesäubert, aber 

Iihre Position ist dadurch nicht besser geworden. Die Brandler- 
f*'raktion stichelt von hinten, und sie ist in bezug d?r Aus­
beutung des parlamentarischen Aberglaubens der KPD. immer 
um eine Nasenlänge voraus. Der alte Heinrich macht, in ..Ein­
heitsfront taktik*. Die Brandlerianer haben die KPD. einge- 

piden, mit ihnen gemeinsam der SPD; ein „Arbeiterprogramm** 
enter die Nase zu halten und sie vor die Wahl zu stellen,

I dieses ..Arbeiterprogramm** zui Grundlage einer kommenden 
Arbeiterregierung zu machen. Um diesen Preis sollte dann 

U'ne Einheitsfront gebildet werden, und die KPD. und Brand- 
■erianer verpflichten sich, diese „Arbeiterregierung** zu unter- 

l'tützeu. Wenn die SPD. ablehm — welch bessere Entlarvung 
jkann es wpM geben?

KPD. „ultralinks“ segek, hat sie den Brandlc- 
| rischen Plan — den alten P lan der KPD. — abgelfchnt, und

Den. raal im zcldicn«rDcinokraflc
W enn die P ro le tarier in „Friedens‘‘zeiten am  1. Mai 

dem onstrierten, dann beseeligte sie d as  Gefühl, d ie Kräfte 
ihrer Klasse zu sam m eln zum Sturm  gegen die kapita­
listische—Ordnung— In diesem W illen 
fanatischen M aßregelungen; sie hofften ihre Kräfte zu 
mobilisieren zu dem Zweck, die H errschaft der kapita­
listischen Ausbeutung zu  brechen.

Es ist anders gekommen, als sie gedacht. Mit der 
..Umwertung aller W erte“, mit der V erwandlung der 
Qualität in . die. Q uantität wurde auch dem  M ai jener 
T.modeme Sozialismus“ eingepumpt, wie e r  so landläufig 
gew orden ist. Der e rste  Mai is t  zu einem  dem okrati­
schen Fest gew orden, zu einet* Verhöhnung des Inhalts, 
den er einmal hatte.

Am ersten  Mai 1929 herrscht der Belagerungszustand, 
und e r  w ird verhängt von Jenen, die selbst diesen Mai 
„feiern“. Sozialdemokratische M inister und Polizeipräsi­
denten haben die Finger an den Hebeln der kapita­
listischen Staatsgew alt, die mcht anders w irken kann, 
als zur Niederhaltung d er Lonnsklaven. dam it d e r  Profit 
blüht. D as ist in einer Ordnung d er Lohnarbeit un^l der 
Ausbeutung nicht anders möglich; und e rs t recht nicht 
anders möglich, w enn diese „Ordnung“ durch ihren 
eigenen W idersinn immer mehr P ro le tarier hindert, ihre 
Arbeitskraft zu verkaufen; wenn Arbeitslosigkeit, Elend, 
Ausbeutung ins Unermeßliche und Unfaßbare steigen. Es 
ist ein Unsinn« zu glauben, daß d er Belagerungszustand 
sich gegen e tw as anderes richten könnte, als gegen die 
A rbeiterklasse, gegen die versklavten Habenichtse. ~

Die Partei- und G ew erkschafts-genossen“, die in 
diesem Jahr im Interesse der kapitalistischen M achthaber 
offen ihre Pflicht tun, geraten  in eine e tw as heikle Situa­
tion. Sie dürfen keine ...Schwäche“ zeigen, dürfen auch 
nicht einen Tag lang den Hebel loslassen, weil es gar 
zu blamabel wäre, am  anderen Tag von neuem die 
demokratischen Fenster zu- verhängen, durch die ein 
schw ächet S trahl verschäm ter Maiensonne sich stahl. So 
bleibt uns d er Appell an  die „Disziplin“ übrig, an die 
„Schulung“, um klar zu machen, daß alles ganz in O rd ­
nung ist, wenn das Proletariat sich von seinen „F ührern“

selbst einen M aulkorb umbinden läßt, m it diesem Maul­
korb sich artig  in bestellte Säle setzt, sich revolutionäre 
Lieder anhört, die niemanden schaden, von seinen Hirten, 
die ihm den Maulkorb umbanden, ein Loblied singen läßt, 
wie herrlich w eit sie es schon gebracht haben, und dann 
mit geschw ellter B rust ob solch w underbarer Einigkeit 
und Harmonie w ieder nach Hause geht; eine rote Nelke 
im Knopfloch.

_ Diesem dem okratisierten Mai fehlt jeder Sinn, jeder 
Inhalt. Und dieser Sinn kann auch nicht durch den Unsinn 
von „M aikomitees“ ersetzt werden, wie, die KPD. w ieder 
einmal meint. D as „Recht“  auf die S traße is t  n ich t zn 
trennen^ von dem Recht d er P roletarier überhaupt. Und 
„Recht“ — das ist Macht! So sind w ir w ieder an  dem - 
Ausgangspunkt angelangt. D er erste Mai. der die A r­
beiter erinnern soll an ihre historische Mission, d arf nicht 
zur Quelle w erden, in Rückerinnerung an „gute alte 
Zeiten“ die G eister der Vergangenheit .heraufzube­
schw ören — die den Mai zu dem machten, w as heute 
der „Sozialismus“ ist. — Das ist nicht die Utopie, daß 
man am  1. Mai „M acht“ erobern kann, wenn der Kampf 
nicht forigeführt wird. D as ist d er Opportunismus parla­
m entarischer Führerpolitik, die immer kleine Putsche 
haben muß, um ihr ureigenstes W esen zu verschleiern, 
zu verdunkeln, um sich vor der Frage herum zudrücken, 
wie das P ro letariat seinen Kampf um die M acht o rga­
nisieren und führen muß.

Daß die M assen selbst sich als die kämpfende Ein­
heit fühlen müssen, a li  eine Einheit, die aus den Betrieben 
heraus — und über dite Betriebe zusammen w ächst; sich 
durch ihre O rgane, dia Betriebsorganisationen und die 
aus ihnen wachsenden revolutionären Räte, selbst führt, 
selbst entscheidet, selbst kämpft, und sich so erhebt aus 
dem  parlam entarisch-dem okratischen Sumpf. Nur nach 
dieser Blickrichtung bekommt d er Kampf des P ro letaria ts 
jenen Inhalt, jenen historischen Sinn, jene Zielrichtung, 
die zum Erfolg führen kann. Die Arbeit klassenbew ußter 
Proletarier ist auch am  ersten Mai. wie an jedem anderen 
Tage, den tausendmal betrogenen Proletariern das Blick­

feld um ein weniges zu erhellen, ist Kampf jm  Sinne der 
großen Idee des sich selbst befreienden Proletariats.

es wird werffgstens. wenn auch ir. lächerlich kleinem AusmaB, 
„kommunistische Politik“ getrieben. Sie besteht darin, der 
SPD. etwas zuzumuten, woran, man erstens überzeugt ist, daß 
die SPD. es ablehnt. Sie besteht zweitens darin, etwas 711 
fordern, wozu die Brandler und Konsorten schon einmal Ge­
legenheit hatten, es als Minister einer ..Arbeiterregierung“ in 
Sachsen «elbst durchzuführen. Und als cs so weit war, da hat 
sich Herr Böttcher, der Finanzminister, damit begnügt, den 
Arbeitslosen „billige Fische“ zu verkaufen, damit die Abfindung 
mit dem sächsischen Königshause, denen diese_ArheiteF- 
regierung Millionen in den Rachen zu werfen berei: war, nicht 
gestört wurde« Die KPD. als Partei hat damals diese Sachen 
gewuCt und abgeleignet. Die Herren ..Arbciter-Regierungs- 
Minister-“ haben sich gegenüber der Bourgeoisie so brav ver­
halten. daß mau siè ungeschoren Meß, während Tausende von 
Proletariern um die Ecke gebracht wurden, weil sie den Kohl 
der Brandler und Konsorten ernst genommen haben. Diese 
Herrschaften wagen heute davon zu reden, daß sie berufen 
sind, ..kommunistische Politik“ zu treiben^ und dokumentieren 
sc, daß der dummfrechste Gauner der beste Parlamentsstrategc 
sein kann. Zumindest ist aber ohne diese Skrupellosigkeit 
keine parlamentarische Politik möglich. r

Weil die Brandler und Co. die geriebeneren Gauner sind, 
sind sie in der Tat für die KPD. gefährlich. Die KPD. steh* 
so zwischen zw ei Feuern. Die SH), verspricht im Grunde ge­
nommen gar nichts. Sie faselt viel von Wohlfahrt und Glück, 
und Hilfe 4ür die Armen, wenn sie eben in entsprechender 
Stärke ..gewählt“ wird. Und welcher Mensch w äre nicht so 
einfältig, auf so harmlose Art einen Zipfel von der besagten 
Glückseligkeit zu ergattern? Die unpolitische, medergetretene 
Masse fällt immer auf solche Spekulationen herein. Sie will 
keine Airfreguug mehr, will den ruhigen „Weg zum Glück “.

U al d e  Brandler „wollen*4 etwas konkretes. Sie
sich,da*Bit begnügen, die KPD. zn ein ganzes Bündel Forderungen. Sie spekulieren anf die, denen 

wir uns belehren lassen — der allgemeine Brei der SPD, nicht mehr genügt. Sie speku­

lieren auf tfen „parlamentarischen Radikalismus“. Das ist un^ 
Kefähx-sinngemäß wie unblutiger Krieg, oder ein kämpfendes 
Hasenheer. Die SPD. beutet die unpolitische Einfalt aus. und 
die Brandler die politische Einfalt. Aber sie zielen mit ihrer 
I aktik auf Massen, die die ausschlaggebende Rolle bei dem 
parlamentarischen Rummel spielen.

Es sei dahingèstellt. ob die SPD. „gewinnt“, oder die Brand- 
krianer ein Mandat durchbekommeti. Jedenfalls hängt die KPD. 
in der Mitte ohne jede parlamentarische Position. Sie Wird 
von der Stimmung ihrer eigenen Anhänger, denen sie Schein- 
kenzessionen machen muß. auf ein GJeis geschoben, w o sich ihr 
Parlamentarismus in seinen eigenen Phrasen auflöst. Vielleicht, 
daß bei diesen Wahlen trotzdem noch éin groß Teil gefühls­
mäßig eingestellter Proletarier ihren Protest irgendwie zum 
Ausdruck bringen wollen,'  und angesichts der Tatsache, daß 
sie von der SPD. nichts mehr erhoffen und die Nase von der 
„Einheitstaktik“ voll haben, ihre Stimme dér KPD. geben, 
trotzdem sie wissen, daß auch das Blödsinn isf. Das wird 
letzten Endes die dämmernde Erkenntnis nicht aufhalten können, 
daß der ganze parlamentarische Rummel lediglich eine Frage 
politischer Geschäftsmacher ist.* keine Angelegenheit des Prole­
tariats.

Die Angelegenheit des Proletariats ist, darüber nachzu­
denken. daß die Dinge bereits wieder beginnen, über es hinaus- 
zuwachse 11. Seine Lebenshaltung sinkt, die Ausbeutung steigt. 
In Paris berät man ganz offen, wie man noch besser Riemen 
aus seiner Haut schoeiden kann, um das Defizit des letzten 
großen Welt Verbrechens zu decken, und ein neues vorbereitet. 
Da hilft kein Theater mehr, kein „Sieg“ im luftleeren Raum. 
Da hilft nur der Wille, als Klasse das große Ganze endlich zu 
begreifen zu begreifen, daß der Kapitalismus von unten auf 
au s  den Angeln gehoben wetxfcn muß im Kampf der Massen in 
)dcn Betrieben durch die revolutionären Räte* and daß alle 
[Parlamentarischen Auguste nur die Kräfte des Proletariats von 
ihrer ureigensten Aufgabe ablenken und zersplittern.
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Zu beziehen durch die Bezirksorganisatiouen der Partei, 
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Mc latCTMfldMic icr M ilHtolci
Bittschriften Verfasser aller Linder vereinist Euch!

In dieser an Sonderbarkeiten so reichen W elt Kibt es 
manchesmal sehr eigentümliche Dinge. Kälber mit zwei Köpfen, 
Damen ohne Unterleib und auch eine »Sozialistische Arbeiter- 
Internationale“. Jahraus, jahrein vegetiert sie in einem an 
Katalepsie erinnernden Zustand; aber wenn Lenzeslüfte wehen, 
wenn io, Schöneberg die Liebespärcben Spazierengehen, dann 
erwachen auch die großen Führer der SAJ., die, während ihnen 
erwachen auch die großen Führer d e r  SAJ. aui kurze Zeit aus 
ihrem Winterschlafe und diktieren einer Tippmamsell einen 
Aufruf aiv die Schäflein-aller Länder, die mit roten Nelken und 
der demokratischen Milch der frommen Denkungsart genährt 
werden. Im Zeichen dieses Aufrufes feiert heuer die, bis aui 
weiteres offizielle internationale Sozialdemokratie den 1. Mai, 
getragen vom stolzen Bewußtsein. daß er noch nicht ihr letzter 
ist. * * ■■

Dieser Aufruf ist ein Dokument gar besonderer Art. Da 
wird die Forderung nach Erfüllung der feierlichen Abrüstungs­
versprechungen erhoben, die Conferenciers des Genfer Variété*, 
zur Erheiterung aller Wissenden wiederholt gegeben haben. 
Aber die Bonzen, die Frankreich ein Wehrprogramm ausgear­
beitet haben und Deutschland Panzerkreuzerraten bewilligen, 
und die in England, soweit sie „in Dependent“ sind, schon jetzt 
erklärt haben, daß sie einer kommenden Macdonaldregierung 
das W ehrprogramm nicht versagen werden, stellen sich so. als 
ob sie diesen Abrüstungsschwindel bitter ernst nähmen, und 
steuern so ihr Scherflein zur Vergasung der Proletenhirne. die 
der Vergasung der Arbeiterleiber vorausgeht, redlich bei.

Mehr noch: sic kündigen eine ..energische Aktion“ der 
Diätenempfänger in den Schwatzbuden jler Bourgeoisiedemo­
kratie und empfehlen der Internationalen Kommission in Genf, 
die das letzte Restchen Verstand der Völker abrüsten soll — 
daher der Name Abrüstungskommission — um sie für die 
Schlachtbank reif zu machen, die nicht minder schwindelhaften 

'Abrüstungsvorschläge der Moskauer Kulaki anzunehmen. So 
finden sich die Staln-Internationak und die Panzerkreuzer­
demokraten zu gemeinsamer Schwindelarbeit.

-------Wie aber die DirektiiHTdes" GënrefRéVUC- ^ ------ -- -------
nähme der neuen Farce bringen? Die Exekutive dieser fa­
mosen Internationale, die jeden Tag aufs neue den Gedanken 
des Sozialismus panzerkreuzigt, weiß auch hier Rat. Sie ruft 
die Arbeiter aller Länder auf. „in der Form eines Petitkns- 
sturmes zu bekunden, daß sic erwarten, die Sehnsucht der 
Völker nach Frieden werde endlich . . .  in Genf ihren Ausdruck 
finden.“ . • .... , .

»So hat endlich die Internationale der Munitionsminister und 
Noskiten die richtige Form ihres Kampfes gefunden: Petitio­
nieren.- Einst gab es einen von der Geistigkeit der Otto Braun 
und Rudolf Hilfcrding nunmehr schon längst überwundenen, 
verschobenen„ Privatgelehrten namens Karl Marx, welcher 
lehrte: Revolutionen sind die Lokomotiven der Weltgeschichte. 
Die Internationale d e r  Panzerkreuzerfahrer weiß es besser: 
Petitionen sind die l^okomotiven der Weltgeschichte.

Nun gilt es nur noch die neue Taktik auszubauen. Um den 
Sozialismus wird nicht mehr gekämpft, sondern petitioniert. 
Dic Genfer Völkerbundsborte benötigen dringend Papier. Bitt- 
schriftertsteller aller Länder vereinigt Euch! Petitionen sind 
nur einseitig zu beschreiben, da sie auf diese Art den Briands 
und Chamberlains vollkommen dienen, als ihnen die sozial­
demokratischen Führer aller Länder, und hätten sie Engels­
zungen. jeinals dienen könnten. Aber der tragikomische Gang 
der Ereignisse will es eben, daß die zu Nullen‘gewordenen 
Bonzen, die mit Nullen bezelchncten Räumlichkeiten des Völ­
kerbundes mit Petitionen beliefern müssen, die. wenn schon 
nicht zu Hirn und Herz der großen Staatsmänner, so doc.i 
wenigstens, ganz so wie die Oberpetitionisten selbst, zu ihren 
Mastdärmen gelangen. *

Die revolutionären Proletarier wisseh aber, daß die \Nclt- 
geschichte ihre Petitionen nicht mit Tinte, sondern mit Blut 
und Feuer schreibt. Und sie wissen auch, daß" einst, mit feuri­
gen Lettern geschrieben, an den Mauern des sozialdemokra­
tischen Belsazars eine letzte „Petition“ prangen wird, die da 
lautet: Mene tekel upharsin. Geprüft, gewogen und zuleicht 
befunden.' Und dieses Urteil wird unwiderruflich sein.

Hilgenbergs „Nachtausgabe“ kommentiert diese Meldun? fol­
gendermaßen: ^

..Das Reichskabinett hat zu dieser Entscheidung außerordent­
lich lange Zeit gebraucht, weil die Preußische Regierung unter den 
Einwirkungen durch einen Teil der sozialdemokratischen Partei 
und den Reichstagspräsidenten Löbe immer wieder versucht hat. 
eine ablehnende Antwort der Reichsregierung zu verhindern. Der 
Reichstagspräsident Löbe hat von der Tribüne des Reichstags und 
in den Versammlungen für Trotzkis Einreise Propaganda gemacht. 
Die Preußische Regierung hat wochenlang dinch ihre gefügige 
Presse darauf hinweisen lassen, daß sie bereit qtf. Trotzki das 
Recht der Niederlassung in einem preußischen Kurorte zu geben. 
Zeitweise waren im Kabinett die demokratischen Mitglieder und die 
die sozialdemokratischen Mitglieder HÜ Aisnahme des Finanz­
ministers HIlfenXnK in der Mehrheit für Trotzkis Einreise.

Man holte dann aber die Entscheidung des in Urlaub befind­
lichen Außenministers Dr. Stresemann ein. der. sich ganz entschieden 
gegen jede Einreise Trotzkis aussprach. Den gleichen Standpunkt 
nahm die Verwaltung der Kurorte ein. in die Trotzki reisen wollte. 
Trotzki befindet «ich noch in Konstantinopel und fühlt sich nach 
seinen eigenen Worten dort recht wohl, so daß ein Grund zu einer 
Uebersiedlunit nach Deutschland überhaupt nicht vorhanden war.“

•
Stalin hat also erreicht, daß der „Konterrevolutionär“ bei den 

deutschen Kapitalisten und- ihrer sozialdemokratisch feamierten Re­
gierung keine Gnade gefunden hat. Die „Rote Fahne“ ist ob 
dieser Solidarität Stalins mit den Inhabern der hakenkreuzleriscner. 
Kurorte, (in denen seine Freunde Stammgast sind) und der deut­
schen Hindenburgregkrung ganz still geworden. So still wie .der 
„Vorwärts“ , der gerne aus dem ..demokratischen Asylrecht ein 
biscjien Kapital geschlagen hätte^ Nur der ..Leninbund“ schreit 
sich heißer nach GeM um Trotzki zu helfen. — Trotzki. der arf 
Geld verdammt keinen Mangel hat und sich seine Artikel an kapi­
talistische Zeitungen gut bezahlen läßt. Der Leninbmd möchte sich 
natürlich gern den Fall „Trotzki“ als Schlager möglichst lange er­
halten. weil cs sich um die grundsätzliche Frage: was ist heute 
in Rußland, kapitalistischer oder sozialistischer Aufbau? bennn- 
drücken muß. wenn er nicht vollends in Trümmer gehen will. Das 
revolutionäre‘ Proletariat darf nicht aufhören, den lärmenden Leut­
chen hartnäckig diese Frage zu stellen; denn damit hängt zusam­
men die Einstellung zu den Fragen des Klassenkampfes überhaupt 
Und diese Frage ist wichtiger, wie ein sensationeller Fall neben 
den Tausenden von „Fällen“ russischer Arbeiter in sibirischen Ver­
ließen und russischen Gefängnissen.

unter freiem Himmel und Umzüge. Es wird Schupo einge­
setzt gegen die Streikenden. Die Streikposten werden verjagt 
und verhaftet. i

Dem Streik soll mit allen Mitteln das Rückgrat gebrochen 
werden. Eckert .vom DMV. hat nach Verhandlungen mit der 
Direktion den Streik am Freitag letzter Woche für beendet er- 
klärt. • , n \

Der „Vorwärts“ versieht diese Mitteilung mit der Bemer­
kung. „daß die vonder Firma geplanten Verschlechterungen aui 
ein Minimum reduziert worden sind“.

Der DMV. v eren d e t gleichzeitig an seine in Hennigsdorf | 
arbeitenden Mitglieder folgendes Schreiben:

..Berlin, den 11. April, 1929.
Die Versammlung der organisierten W alzwerksarbeiter I 

hat am 9. Ajfril 1929 zu dem Verhandlungsergehms vom 
• 8. April 1929 Stellung genommen. Vo den 90 stimmberech­

tigten Kollegen stimmten 63 für de« Streik. 6 für Arbeit und 
21 Kolkgen waren abwesend. Das Abstimmungsergebnis I 
hat die Dreiviertelmehrheit zur Fortführung des Kampfe? 
nicht erreicht, und damit ist der Streik beendet.

Am Montag, den 15. April 1929. erfolgt die Wiederauf­
nahme der Arbeit nach den Vereinbarungen vom 8. April | 
1929.

Mit kollegialem Gruß 
"  * gez. Urich. gez. Eckert.

Stempel der Ortsverwaltung.)“
* 1 

Soweit die Tatsachen. Sie zeigen wieder einmal zur Ge­
nüge. daß der monopolisierte Kapitalismus einen Angriff auil 
einen einzelnen Betrieb leicht abwehren kann, trotz des Opfer­
mutes der streikenden Arbeiter. Die Kräfte sind zu ungleich.I 
ganz davon abgesehen, daß die Gewerkschaften steüs mir aufl 
den Zeitpunkt warten, wo der Hunger der Streikenden aml 
größten — und die Hilfe der Gewerkschaften für das Kapital am| 
nächsten sein kamt. . . .

Die Lehre aus dem Hennigsdorfer Streik ist ebenso emdeu. 
tig wie alle Lehren früherer S treiks: die Voraussetzung, der 
Kapitalsoffensive zu begegnen, ist. die Solidarität ider Arbeiter- 
«lasse in dem V  illen, durch direkte Aktion das Kapital a n p - 
greifen. und zu diesem Zweck die Schaffung der Organisatie* 
der Klasse von den Betrieben aus. Ohne diese grundsätzlicl 
W andung in der Taktik nützt eben auch der größte Heroisim 
einzelner Belegschaften und die größte „RücksichtsÄosigkeir 
«niger Phantasten nicht Wenn die Hennigsdorfer Arbeiter 
diese Lehre ziehen und dafür kämpfen woUen^daß diese Lebi 
Gemeingut des Proletariat* - wird , wird  ihr Ka mpf trotzflt 
nicht umsonst gewesen sein.

nm si«n«s
T ro tzk is  E inretee*esuch  abgelehnt.

Offiziös wird gemeldet: , a
Das Reichskabinett hat sich mit der Frage der Einreise 

Trotzkis nach Deutschland beschäftigt. Nach eingehender Prüfung 
aller Umstände hat das Kabinett beschlossen, dem Gesuch Trotzkis 
nidit stattzugeben.

A r ftd ie r  u a «  M w sseatew a ito d a
Ist die endgültige W irtschaftskrise des Kapitalismus c i i t  

getreten, so hängt das Schicksal der Revolution von der ideo­
logischen Reife des Proletariats, von seinem Klassenbewußt- 
sein-ab, Damit ist die einzigartige Funktion, die das Klasscn- 
bewußtscin für das P roletariat im Gegensatz zu seiner Funk­
tion für andere Klassen bat. bestimmt. Eben weil das Prole- 
tariat sich als Klasse unmöglich befreien kann, ohne die Klas­
sengesellschaft überhaupt abzuschaffen, muß sein Bewußtsein, 
das letzte Klassenbewußtsein in der Geschichte der Mensch­
heit. einerseits mit der Enthüllung des W esens der Ge^U- 
schaft zusammenfallen, andererseits eine immer innigere Ein­
heit von Theorie und Praxis werden Für das Proletariat ist 
seine „Ideologie“  keine Flagge, unter der es kämpft, kein Deck­
mantel der eigentlichen Zielsetzungen, sondern die Zielsetzung 
und die Waffe selbst. Jede unprinzipielle oder prinzipienlose 
Taktik des P roktariats erniedrigt den historisch Materialismus 

‘ zur bloßen ..Ideologie“. ïw ingt dem Proletariat, eine bürger­
liche oder kleinbürgerliche Kampfesmethodc auf: beraubt es 
seiner besten Kräfte, indem sie seinem Klassenbewußtsein die. 
bloß begkitende oder hemmende (also für das Proletariat nur 
hemmende) Rolle eines bürgerlichen, sta tt der treibenden Fun- 
tion des proletarischen Klassenbewußtsems zuweist.

So einfach indessen die Beziehung von Klassenbewußt­
se in 'u n d  Klassenlage für das Proletariat dem Wesen der 
Sache nach ist so große Hindernisse stellen sich der Verwirk­
lichung dieses Bewußtseins in der Wirklichkeit entgegen. Hier 

« :  i f S . r U n i c d e r  W l « .  EjBkeit I n m j tó b  f c B j -  
wußtseins selbst in Betracht. Obwohl nämlich die Ge«H- 
^ebaft an sieh etw as streng Einheitliches vorstellt und ihr Ent­
wicklungsprozeß ebenfalls ein einheitlicher Prozeß ist. so sind 
beide für das Bewußtsein der M « n ^ h ^ . insbesondere für den 
Menschen, der in die kapitalistische Verdtaglfchkeit der Be­
ziehungen als in eine natürliche Umwelt hmemgeboren wurde, 
nicht als Einheit, sondern als Vielheitt von einander selbstän­
digen Ding?« und Kräften gegeben. Die auffälligste und fol­
genschwerste Zerspaltung des proletarischen Klassenbewußt­
seins zeig t sich in der Trennung des wirtschaftlichen Kampfes 
^ m  politischen. Marx hat wiederholt auf die Unzulässigkeit 
dieser Trennung hingewiesen und gezeigt u® csen
eines leden wirtschaftlichen Kampfes liegt, ins Politische umzu- 
soWagen und umgekehrt, und doch w ar es unmöglich, diese 
Auffassung setost aus' der Theorie des Proletariats auszumer- 
zen. Der Grund für diese Abirrung des Klassenbewußtsems \on

Dte Teuerung in Rußland.
Die Wirtschaftsabteilung des Zentralrats der Gewerkschaften 

ta t dem Vorstand eine Denkschrift über die Bewegung der Klein­
handelspreise überreicht, aus der sich nach dem „Trud (Nr. 7ZI 
folgendes ergibt: . . . .  ^  . . . . .

‘Während der letzten 6 Monate sind im Durchschnitt für die 
Sowjetunion die Preise für die Waren, die für das Arbeiterbudget 
entscheidende Bedeuhra haben, um 6.3 Prozent^ gestiegen., ln 
Moskau hat dk-Stefeenuig Prozent in Leningrad 7.4 Prozent 
betragen Die Preise für landwirtschaftliche Erzeugnisse weisen 
eine Steigerung von 9,3 Prozent auf. während die Industrieerzeug- 
ntsse. sofern sie in das Arbeiterbudget einbezogen sind, nur eine 
Erhöhung von 2 Proz. aufweisen. Dabei bemerkt aber die Wirt­
schaftsabteilung ausdrücklich, daß diese Angaben nicht die ta t- 
säcbliche Bewegung der Preise wiedergeben, denn d e  Konsum­
genossenschaften machen die größten Preisabschläge auf Waren, 
die bei der Feststellung des typischen Arbeiterbudgets nicht berück­
sichtigt werden, tatsächlich aber doch im Arbeiterkonsum eine be­
deutende Rolle spielen, und zudem häufig bei den Konsumgenossen- 
schaften gar nicht zu erlangen sind, so daß sie bean Pnvathamler 
zu besonders hohen Preisen efcatekauft werden müssen.4

Typische Kennzeichen kapitalistischer Zustände, die für jeden 
denkenden Arbeiter jeden Kommentar überflüssig machen.

Der HeaalCsMrier Streik
Im Hennigsdorfer StahL Und W alzwerk stehen die Walzer 

seit drei Monaten im Streik, um eine geplante Verschlechterung 
der Lohn- und Arbeitsbedingungen abzuwehren. Der Rest der 
Bekgsehaft von insgesamt 1700 Mann wurde ausgesperrt.

Die Führung des Kampfes liegt in den Händen einer selbst- 
gewählten Streikleitung. Der Streik wird durch Sammlungen 
der IAH. finanziert. Dazu sind zwei Küchen eingerichtet, eine 
der IAH., eine vom Stahlhelm.

Seit einigen Tagen verschärft sich die Streiklage ungemein. 
Die von dem ..Stahl- und W alzwerk" belieferten AEG-Betnebe 
beginnen den fehlenden Materialnachschi* zu spüren und unter 
den Streikenden wirkt sich die lange Hungerzeit aus. da die 
Wohlfahrtsunterstützungen und Sammlungen keinesfalls aus- 
reiohen. „  . ,  . . .  . . .  . A

Die Ortsbehörden verweigern die Zahlung von Wohlfahrts- 
unterstützüngen. Der Landrat verbietet alle Versammlungen

sich selbst ist in dem dialektischen Zwiespalt zwischen ein­
zelner Zielsetzung und Endziel, letzten Endes alsb in dem dia­
lektischen Zwiespalt der proletarischen Revolution begründet.

: Denn die Klassen, die in früheren Gesellschaften zur Herr­
schaft berufen und darum zut Durchführung von siegreichen 
Revolutionen fähig waren, standen eben wegen de/ Unange­
messenheit ihres Klassenbewußtseins zu der objektiven ökono­
mischen Struktur, also wegen ihrer Unbewußtheit über ihre 
eigene Funktion im gesellschaftlichen Entwicklungsprozeß sub­
jektiv vor einer leichteren Aufgabe. Sie mußten nur ihre un­
mittelbaren Interessen mit der Gewalt, die ihnen zur Verfü­
gung stand, durchsetzen, der gesellschaftliche Smn ihrer Hand­
lungen blieb ihnen selbst verborgen und der „List der Ver­
nunft“ des Entwicklungsprozesses überlassen. Da aber das 
P roktariat von der Geschichte vor die Aufgabe einer bewußten 
Umwandlung der Gesellschaft gestellt i s t  muß in seinem Klas- 
sen bewußt sein der dialektische Widerspruch des unmittel­
baren Interesses zum Endziel, des einzelnen Momentes zum 
Ganzen entstehen.' Denn der einzelne Moment des Prozesses, 
die konkrete Lage mit ihren konkreten Forderungen ist ihrem 
Wesen nach der Rejjenwärtiscn^ der kapitalistischen vjesell- 
schaft immanent, steht unter ihren Gesetzen, ist ihrer ökono­
mischen Struktur unterworfen. E m  durch seine Einfusung 
in die Gesamtanschauung des Prozesses, durch seine Be­
ziehung weist er konkret und bewußt über.d ie kapitalistische 
Gesellschaft hinaus, wird er revolutionär. Das aber bedeutet 
subjektiv. 1ür das Klassenbewußtsein des Proletariats, daß die 
dialektische Beziehung von unmittelbarem Interesse und obiek- 
tivem Einwirken auf das Ganze der Gesellschaft in das Be­
wußtsein des Proletariats selbst verlegt ist: statt sich — wie 
bei jeder früheren Klasse — jenseits des (zugerechneten) He- 
wußtseins als rein objektiver Prozeß abzuspielen. Der revolu­
tionäre Sieg des P roktariats ist also nicht wie bei früheren 
Klassen d k  unmittelbare Verwirklichung des Resellschaftlich 
gegebenen Seins der Klasse, sondern wie dies schon der mnge 
Marx erkannt und scharf hervorgehoben hat: ihre SelbstauT- 
hebung. Das kommunistische Manifest formuliert diesen 
Unterschied folgendermaßen: ..Alle früheren Klassen, die sich 
die Herrschaft eroberten, suchten ihre s c h o n  erworbene Le­
bensstellung zu sichern, indem sie die ganze Gesellschaft den 
Bedingungen ihres Erwerbes unterwarfen. Die Proletarier 
können sich die gesellschaftlichen Produktionskräfte nur er­
obern. indem sie ihre eigene bisherige Aneignungsweise und 
damit die ganze bisherige Aneignungsweise abschatfen. Diese 
innere Dialektik de* Klassenlage erschwert einerseits die Ent-

Dckcr die wlrfsdMlOMrc an« 
poimsdK U te

*• - -  'r  ! I -  •
Die sogenannte innere Rationalisierung hat das Ueber­

gewicht derjenigen imperialistischen Staaten, die gleichzeum 
über riesige Kolonialreiche verfügen, im Verhältnis zu der 
reinen Industriestaaten ganz erheblich verringert und die Ab 
hängigkeit vom Auslande für den Fall einer kriegerischen Aus 
einandersetzung bedeutend herabgesetzt Gerade im Hinblic 
auf die Kriegsmöglichkeit sieht jedes imperialistische Land zu 
den gesamten Bedarf sowohl für den Frieden als auch für de 
Kriegsfall möglichst aus inländischen Rohstoffen zu deckei 
Im Zusammenhang mit der Absperrung vom Auslande durc 
den Schutzzoll hat diese Entwicklung zu einer erhöhten B 
deutung des Binnenmarktes geführt. Das Kapital hat insbc-j 
sondere Gewicht darauf gelegt den im Binnenmarkt noch voH 
handenen nichtkapitalistischen Raum auf das Mindestmaß zi 
rückzuführen. Während in der Vorkriegszeit die gesamte Welt­
wirtschaft noch mehr einen handwerklich-industriellen CharakH 
ter hatte, ist s k  jetzt zur Vollindustrialisierung vorgerückt 
Diese Vollindustrialisierung vollzog sich durch Vernichtung de 
kleinen und mittleren Betriebe und durch Aufrichtung eint 
modernen durchrationalisierten Großindustrie. Durch die Ra 
tionalisierung hat sich der Produktionsapparat ungeheuer eri 
w e ite rt Die Folge dieser Erweiterung ist auch eine Veränd« 
rung in der Struktur der industriellen Reservearmee. Währen 
in der Vorkriegszeit, als die Krise noch ein Heilungsproze 
war. im wesentlichen nur eine konjunkturelk Arbeitslosigkf 
und daher eine fluktuierende industrielle Reservearmee 
stand, haben wir es beute mit einem in zwei T eik  zerfallen 
einem dauernden und einem konjunkturellen Arbeitslosenhee 
zu tun. Die industrielk Reservearmee gehört zur kapitalistH 
schen Wirtschaftsordnung, die den „freien Arbeiter“ ge schaff f  
hat. Sie ist ein Produkt der industrielkn Konkurrenz. Durc 
diese Konkurrenz wind immer mehr die Maschine an Stelle de
Arbeiters gesetzt. - ____  ,

Der Kampf zwischen der Maschine und der menschlich« 
Arbeitskraft wird durch die Höhe des für das Kapital aus d< 
in Anspruchnahmc von Mensch oder Maschine entstehende 
Profits entschieden. Durch die Einführung der Maschine mr

W icklung des proletarischen Klassenbewußtseins im Gegensat 
zu der Bourgeoisie. dSTbei der Entfaltung ihres Klassenbewuüt 
sfrins an der Oberfläche der Erscheinungen haftet, in dei 
rohesten und abstraktesten Empirie (Erfahrung) stecken b l r 1 
Äfcn durfte/ während für das Proletariat schon auf sehr prin 
tiven Stufen seiner Entwicklung ein Hinausgehen über das ui 
mittelbar Gegebene ein elementares Gebot seines Klassenkamp 
fes war Wes^hetont Marx bereits in seinen Bemerkung«, 
zum schksisefeff "Weberaufstand. (Nachlaß Band II Seite 54.1 
Denn die Klassenlage des Proletariats trägt den W kkrspmcl 
direkt in sein Bewußtsein selbst hinein, während die WideH 
spräche, die sioh für die Bourgeoisk aus ihrer Klassenlage eij 
geben, als äußere Schranken ihres Bewußtseins erscheinet 
mußten. Andererseits bedeutet aber dieser Widerspruch. d?( 
das „falsche* Bewußtsein in der Entwicklung des Proletariat 
eine ganz andere Funktion hat. wie bei jeder früheren Klasse! 
Während nämlich selbst richtige Feststellungen von einzelne 
Tatbeständen oder Momenten der Entwicklung im Klasse« 
bewußtsein der Bourgeoisie durch ihre Beziehung auf di 
ganze der Gesellschaft die Schranken im Bewußtsein aufzeil 
ten sich als „falsches“ Ikwußtsein enthüllten, steckt selbst i« 
..falschen“ Bewußtsein des Proletariats, selbst in seinen saci 
iichen Irrtümern. eine Intention (Absicht) auf das Richtige. *E 
genügt dabei, an die Gesellschaftskritik der Utopisten oder at 
«üe —• proletarisch-revolutionäre — Weiterbildune der Ricardc 
schen Theorie hin zu weisen. Von letzterer hebt Engels (im Ver 
wort zum ..Elend der Philosophie“ ) energisch hervor, daß 
„ökonomisch-fermeH—falsch“ ist. fügt jedoch sogleich hinzuj 
«Was aber ökonomisch-formell falsch, kann dämm doch well 
geschichtlich historisch sein . . . Hinter der formellen ökc 
nomischen Unrichtigkeit kann also ein sehr wahrer Ökonom 
scher Inhalt verborgen sein.“ Erst hierdurch wird der Wider 
spruch im Klassenbewußtsein des P rok tariats lösbar und wir 
zugleich zum bewußten Faktor der Geschichte. Denn die ol 
jektive Intention (Absicht) auf das Richtige, die auch dei 
..falschen“ Bewußtsein-des Proletariats innewohnt, bedeute 
durchaus nicht daß sie nun —  ohne aktives Hinzutun des P r' 
letariats — von selbst ans Licht treten könnte. Im Gegen« 
Nur durch Steigerung des Bewußtseins, durch bewußtes Ha« 
dein und bewußte Selbstkritik wird aus der bloßen Imentic 
auf das Richtige, ihre falschen Verhüllungen abstreifend, 
wirkliche richtige, d k  geschichtlich bedeutsame und
scbafüich umwälzende Erkenntnis. Sie wäre freilich __
lieh, wenn ihr diese objektive Intention nicht zugrunde 1K 
würde und hier bewahrheitet sich das W ort von Marx
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also die Zahl der beschäftigten Arbeiter immer, zumindestens 
relativ zur Akkumulation des Kapitals abnehmen. Mit der 
Durchkapitalislerung der nichtkapitalistischen Territorien wird 
die Kompensationsmöglichkeit oder besser die Aufsaugungs­
möglichkeit der freigesetzten Arbeiter immer geringer. Im 
irühkapitalistischen Stadium, als noch die Aufteilung der Welt 
im Gange w ar und dic Kolonien den Industriestaaten ein un­
geheures Absatzgebiet boten, vollzog sich dieser Aufsaugungs­
prozeß im regelmäßigen Ablauf der Kjise.* Mit der steigenden 
höheren organischen Zusammensetzung • des Kapitals und der 
damit verbundenen Reduzierung des nichtkapitalistischen Rau­
mes wächst die Zahl der freigesetzten Arbeiter, deren Ein­
reihung in den Produktionsprozeß nicht jnehr möglich ist. Der 
noch immer vorhandene Geburtenüberschuß vergrößert noch 
die Anzahl der Arbeitslosen. Je stärker also die Kapitalisie­
rung der nichtkapitalistischen Territorien fortschreitet, um so 
schwieriger wird die Lage der Arbeiterschaft in den aktiv 
kapitalistischen Ländern. Der Export fällt in immer stärkerem 
Maße aus. weil die Kolonien Selbstversorger geworden sind. 
D er industrielle Apparat muß aber trotzdem auf Weltmarkt- 
höhe gehalten werden, weil sonst dem betreffenden Land seine 
imperialistische Zukunft genommen wird. Gerade der Fortfall 
der Kolonien wirkt also in den großen koloniereichen impe­
rialistischen Staaten besonders scharf. Aus diesem Grunde 
ist ja in England di'c Arbeitslosigkeit seit dem Kriegsende be- 
déutend höher als in den übrigen Industriestaaten. Der Kapita­
lismus gräbt sich gerade durch den Imperialismus selbst sein 
Grab, indem er sich durch die Erschließung der nichtkapitalisti­
schen Gebiete selbst einen neuen besser und moderner aus­
gestatteten Konkurrenten großzieht. So vollzieht sich durch 
dié Einführung der kapitalistischen Warenproduktion die Ein­
beziehung immer weiterer Gebiete in die kapitalistische W elt 
Die geschichtslosen Nationen werden zu Trägern der Ge­
schichte. Bis auf China haben wir kaum in der Welt mehr 
nichtkapitalistischen Raum. W ir nähern uns daher immer mehr 
dem reinen Kapitalismus, dessen charakteristisches Kenn­
zeichen die Steigerung der Produktmasse durch Konzentration 
ist. Infolge Sinkens der Zahl der Beschäftigten erfolgt auch in 
immer weiterem Umfange eine Absatzverringerung. Die Re­
servearmee wird zwangsläufig immer größer, weil durch den 
•dauernden Fortfall von die Produktion aufnehmenden Schichten 
dic Nachfrage ständig zurückgeht Das Kapital muß. um seinen 
Ptofit zu erhalten, in sich fast überschlagender Folge zu neuen 
Rationalisierungen übergehen. Die Aufeinanderfolge der Krisen 
geschieht in immer kürzerem-Zwischenraum. Nach Ueberwin­
dung einer Krise wirken d k  Grundlagen der früheren Krise 
weite r fort; weil eine Ausdehnung des Absatzmarkte s  nicht
mehr gegeben i s t  D k Produktionserweiterung kann von der 
Bevölkerung, trotz steigernder Bevölkerungsziffer nicht mehr 
ausgenommen wenden. Die ihneren Widersprüche verstärken 
-sich, weil jede Ausgkichsmögiichkeit zwischen Produktions- 
Erweiterung und Absatz fehlt. Der nichtkapitalistische Raum, 
der bisher den Ausgleich verschaffte, ist förtgefallen. Dem 
neuen Krisenzyklus entspricht eine neue Epoche des 'Imoeria- 
lismus. .

D k Krise im Frühimperialismus hatte d ie in der kapitalisti­
schen Produktionsweise bestehenden ökonomischen Antagonis­
men durch Ausfüllung aus dem-uichtkapitahstischen Raum über­
winden können. Die Krisen führten gleichzeitig zu einer höhe­
ren organischen Entwicklung innerhalb des Kapitalismus 
und brachten auch dem P rok tariÄ  eine langsame Erhöhung 
des Reallohnes. Die anfängliche Katastrophe, welche durch die 
Einführung der Maschine bei der Ueberwindung der Feudal­
wirtschaft über die Massen hereingebrochen war. wurde durch 
cir.e Steigerung des Wohlstandes allmählich abgelöst. Der Um­
schlag wiederum begann mit der Abnahme des nichtkapitalisti­
schen Raumes, durch die auch innerhalb der imperialistischen 
Staaten eine Verschärfung des Gegensatzes eintrat. Daraus 
entstand der Zwang, den Profit durch den militärischen Kampf 
zu sichern. Während in der Vorkriegszeit die Gegensätze sich 
mehr in der Beherrschung der Rohstoffeebiete zeigten, geht 
heute der Kampf um die Industriegebiete selbst. Die Verschär­
fung des Krisenzyklus fuhrt in der Epoche der Kartelle und 
Trusts auch zur Verschärfung der Klassengegensätze, \fceil, die 
Lage der Arbeiterschaft wegen des Fehlens des in der Zeit 
des Frühimperialismus vorhandenen Ventils immer ungünstiger 
wird. Aus all diesen Umständen kommt es zu-einer Krise in 
P e r m a n e n z .  Der Akkumulation des Kapitals entspricht 
die Akkumulation des Elends. Die Steigerung der industriellen 
Reservearmee führt zur Revolutionierung der Massen, da mit 
den häufiger werdenden Krisen jede Illusion über etwaige Zu- 
kunftsmöglichkeiten des Kapitalismus vernichtet wird. Der 
Druck der industriellen Reservearmee wirkt sich jetzt auch bei 
den Hochkonjunkturen schwerer aus als in der Vorkriegszeit, 
weil die strukturelle Reservearmee eine dauernde Belastung 
d a rste lit die von Tag zu Tag großer wird.

Der Kampf wird für das Proletariat in diesem Augenblick 
zu einer Existenzfrage. Wenn die Arbeiterschaft in diesem 
Kampf versagt oder den Kampf erst beginnt, nachdem das 
Kapital schon den Höhepunkt seiner Entwicklung überschritten 
hat, so besteht die Gefahr, daß das P rok taria t des betreffen­
den Landes den Sturz, den sein Kapital schon in die Geschichts- 
losigkeit vorgenommen hat. mitmacht, und nicht mehr in der 
Lage ist, an der sozialistischen Revolution teilzunehmen. Das 
Proletariat muß. wie jede zur Herrschaft berufene Klasse, den

Uebergang von einer Wirtschaftsordnung in die andere in der 
Epoche volziehen. in der die frühere herrschende Klasse sich 
noch im Anschlüsse an die bestehende Wirtschaftsordnung 
und auf derselben Höhe befindet. Nehmen wir zum Beispiel 
den Fall an. daß das deutsche Kapital heute nicht mehr den 
Anschluß an die Weltwirtschaft hat. daß sein Industrieapparat 
sich infolge dauernder Krisen allmählich zerschlägt und daß 
das deutsche P roktariat ein kümmerliches Dasein als riesiges 
arbeitsloses Heer führt, die übrigen Staaten der W elt haben 
aber einen Produktionsapparat aufzuweisen, der standardmäßig 
auf einer weit größeren Höhe steht. Eine Revolution in diesem 
Deutschland würde bald zur Niederschlagung durch die übrigen 
kapitalistischen Mächte führen. Nur wenn das deutsche P ro k ­
tariat über einen gkichwertfeén Industrieapparat verfügt und 
mit diesem den Kampf gegen seine kapitalistischen Gegner 
führen kann, hat es auch Aussicht sich in diesem Kampf zu 
halten und den Anschluß des übrigen P roktariats der W elt 
zu erreichen. .Die Revolution kann immer nur von den höchst­
gelagerten Gruppen in der kapitalistischen Wirtschaft ausgehen. 
Wenn heute ein Proletariat in einem Agrarlande eine Revolu­
tion durchführt, so ist es außerordentlich schwer, den prok- 
tarischen Charakter in dieser Revolution zu halten, weil dieses 
Land sowohl ökonomisch als auch politisch den Kampf gegen 
das übermächtige konzentrierte Großkapital nicht aushalten 
kann.

Der Konzentrationsprozeß in der deutschen W irtschaft hat 
schon ungeheure Fortschritte gemacht. Der beste Beweis für 
die Verringerung des nichtkapitalistischen Raumes, der dem 
deutschen Kapital zur Verfügung steht, ist die Tatsache, daß 
die Erfolgsmöglichkeiten des nurgewerkschaftüchen Kampfes 
so gut wie ausgeschlossen sind. Der Reallohn befindet sich 
seit 1926 in dauernd abfallender Linie, die selbst das Zentral­
organ der Sozialdemokratie „Vorwärts“ zugeben muß. In der 
Vorkriegszeit hatte das Proletariat noch volles Streikrecht. 
Es konnte ungehindert durch gesetzliche Lohnregelung den 
Kampf um den höheren Lohn führen. Das Kapital konnte sich 
diesen ..Luxus“ sowohl ökonomisch als auch politisch leisten. 
Oekonomisch war eine Erhöhung des Reajlohnes wegen des 
Vorhandenseins des nichtkapitalistischen Raumes möglich; 
außerdem w ar dem Kapital auch infolge der geringeren Kapital­
investierung und der mehr handwerklichen Methoden der P ro­
duktion eine Anpassung an die jeweihge Situation bedeutend 
leichter. Politisch hatte es durch das Volksheer eine stärkere 
und zuverlässigere \V afk  in der Hand. Mit dem Uebergang 
zur Konzentration .des Kapitals wurde die Streikfreiheit zu 
einer erheblichen Profitgefabr. Die, mit der Rationalisierung 
verbundene ungeheure Kapitalsinvesi ierang forderte  einen g

seiner „Kritik der politischen Oekonomie“). daß ..die Mensch­
heit sich immer nur Aufgaben ste llt die sie lösen kann“. Aber 
gegeben ist auch hier nur die.Möglichkeit. Die Lösung selbst 
kann nur Frucht der bewußten T at des Proletariats sein. Die­
selbe Struktur des Bewußtseins, worauf die geschichtliche Sen­
dung des Proletariats beruht das Hinausweisen über die be­
stehende Gesellschaft bringt den dialektischen Zwiespalt in  ihm 
hervor. Das. was bei den anderen Klassen als Gegensatz von 
lÖasseninteresse und Interesse der Gesellschaft, als der von 
individueller Tat und ihren gesellschaftlichen Folgen usw.. also 
als äußere Schranke des Bewußtseins, erschien, wird h ie r,— 
als Gegensatz von Augenblicksinteresse und Endziel — ins 
Innere des proletarischen Klassenbewußtseins selbst verlegt. 
Es ist mithin die innere Ueberwindung dieses dialektischen 
Zwiespalts, die den äußeren Sieg des Proletariats im Klassen­
kampf ermöglicht.

, Gerade dieser Zwiespalt bietet jedoch den Weg zum Ver­
ständnis dafür,‘ daß Klassenbewußtsein nicht das psycholor 
gische Bewußtsein einzelner Proletarier oder das ((massert- 
psychologische) Be\*roßtsein ihrer Gesamtheit ist. sondern der 
hewußtgewordene Sinn der geschichtlichen Lage der Klasse. 
Das augenblickliche Einzelinteresse, in dem sich dieser S ’nn 
jeweils vergegenständlicht, das niemals übergangen werden 
darf, wenn der KlAsenkampf des Proletariats nicht auf das 
primitivste Stadium des Utopismus zu rück geworfen werden 
sqlL kan nämlich die doppelte Funktion haben: einen Schritt 
inVder Richtung auf das Ziel zu sein, oder das Ziel zu ver­
decken. W ekhes von beiden es werden wird, hängt ausschließ­
lich vom Klassenbewußtsein des P roktariats und nicht vom 
Sieg oder Scheitern im Einzelkampf ab. Auf diese Gefahr, die 
ganz besonders vftr bei den Gewerkschaften sehen, hat Marx 
schon sehr früh scharf hingewiesen („Lohn. Preis und Profit“): 
„Zur selben Zeit dürfen die Arbeiter . . . das schließliche Er­
gebnis dieser Kämpfe sich selbst.nicht übertreiben. Sie dürfen 
nicht vergessen, daß sie mit Wirkungen und nicht mit den Ur­
sachen dieser Wirkungen kämpfen . . .. daß sie Palliativmittel 
anwenden, aber die Krankheit nicht heilen. Sie sollten deshalb 
nicht ausschließlich in diesen unvermeidlichen Guerillakämpfen 
aufgeben . „ statt gleichzeitig auf seine Umwandlung hinzu­
arbeiten und ihre organisierte Kraft als 'einen Hebel für dié 
endgültige- Emanzipation der- arbeitenden -Klassou das*- heißt 

i d k  endgültige Abschaffung des. Lohqsysterm.-zu gebrauchen.“
- • •- -R-. . (Schloß fo lg t) . , « , •

setzlich festgelegten Lohn. Dieser wurde durch das Tarifsystem 
und die Schlichtungsmaschine erreicht. Beide Institutionen 
dknten nicht etwa dazu, den in der Konjunktur erreichten 
höheren Lohn auch für die Krisenzeit festzuhalten, sondern es 
wurden dem P rok taria t solche niedrigen Löhne aufgezwungen, 
welche dem Kapital die durch die fortwährenden Rationalisie­
rungen erforderliche höhere Akkumulation garantieren sollten. 
Dies bedeutet d k  Erhaltung der kapitalistischen Wirtschaft 
um den Preis des Elends des P roktariats.

Das Kapital hat sein Prinzip der Gesetzlichkeit restlos bis 
auf die W are Arbeitskraft durchgeführt Wenn heute das 
Unternehmertum bereits gegen das Schlichtungssystem an­
kämpft so géschieht dies deshalb, weil d k  industrielle Reserve­
armee bereits so riesengroß ist. daß der niedrige gesetzliche 
Lohn noch im freien Spiel der Kräfte unterboten werden kann 
und weil das Prinzip der Gesetzlichkeit auf die Arbeiterschaft 
schon soweit demoralisierend gewirkt hat. daß die Bourgeoisie 
nicht mehr an die Kampfkraft des Proletariats glaubt. Außer­
dem vertraut die Bourgeoisie auf (Me verbürgerfichende Wirkung 
der Demokratie. Sie sieht in der Beherrschung der Arbeiter­
schaft durch die Sozialdemokratie mit ihren jeden Kampf ab­
lehnenden wirtschaftsfriedhchen Methoden die Basis für eine 
ausgedehnte Offensive gegen die Arbeiterschaft. Diese Offen­
sive des Kapitals hat in der Arbeiterschaft keine Gegenoffen- 
_siye hervorgerufen. Die Arbeiterschaft beschränkt sich allge­
mein auf eine matte Defensive. Dies trifft rUcht ftur' m Deutsch­
land. sondern in der ganzen Welt zu. Seitdem es dem Kapital 
duroh schärfste Ausübung der .Diktatur gelungen is t  eine finanz­
technische insbesondere Währungsstabilisierung durchzuführen, 
hat es sämtliche Kriegs- und. Revolutionserrungensohaften in 
den Sieger- und BesiegteivStaaten durch die Rationaliskrung 
nicht nur ausgeglkhen. sondern noch die Arbeiterschaft ökono­
misch weit hinter den Zustand von 1914 zurückgeworfen. Der 
revolutionären Aktivität sind eine ganze Reihe von passiven 

Tahren erfolgt. Dieser Passivität entspricht auch die Not­
wendigkeit. die Taktik der veränderten Sachlage anzupassen. 
Eine aktivrevohitionäre Sitntaion erfordert andere Kampfes­
maßnahmen als eine Lage', bei der erst die Notwendigkeit einen 
revolutionären Kampf zu führen, dem Proletariat nachgewiesen 
werden muß. Die revolutionären Organisationen müssen, dem­
entsprechend versuchen, die Arbeiterschaft aus der Defensive 
zur Gegenoffensive zu bringen.

Mit dieser Notwendigkeit beschäftigen sich deshalb auch 
die ÏTiesen des Reichsarbeitsausschusses der Union. In welcher 
Weise diese Thesen den objektiven Kampfesnotwendigkeiten 
gerecht werden, wird in einem nächsten Artikel klargelegt 
werden. Außerdem soll im Anschluß daran noch statistisches 
Material über die Lage des Kapitals im W eltmaßstab und in 
Deutschland gegeben werden.

des Kleinbetriebes durch den Großbetrieb, der Kohle durch Oel und 
Wasserkraft der Baumwolle durch Kunstseide und Seide, des 
Pferde^ durch den Motor und den Traktor, der Eisenbahn durch 
das Auto, des Großhandels durch den Einzelhandel, der Waren­
häuser und der unabhängigen Handelstreibenden durch die 
Kettenläden — alle diese Unlschichtungsvorgänge erzeugen 
irgendwo ein Minimum und deshalb an anderer Stelle em J^hts.

Zieht man aber die Gesamtsumme aller Wirtschaftsvorgänge 
und für lange Zeitabschnitte in Vergleich, so kann es einem nick 
zweifelhaft sein, daß nicht nur die Vereinigten Staaten, sondern 
der Kapitalismus als Wirtschaftssystem überhaupt einst naturnot­
wendig in der Sackgasse angelangen muß. Dte indtfstriefle Pro- 
duktioasvohanen der USA. ist von 1899 bis 1923 ■■ 1*1 Prozent 
(und von 1919 Ms 1923 alleine un 22 Prozent) Bestiegen, de Zahl 
der bKtetriearbeKer aber mr um 88 Prozent n d  die Zahl der 
Bevölkerung gar nur um 50 Prozent Liefe die Geschichte ab ohne 
Widersprüche, so Wäre es ein einfaches Rechenexempel wann der 
„große Kladderadatsch“ fällig wäre.

Tatsache ist. daß sich das industrielle Produktionsvolumen im 
Jahre 1928 gegen das Vorjahr um 3,7 Prozent gehoben hat. Also 
immerhin ein Fortschritt ih einer Zeit in der in der ganzen Welt 
die Arbeiaslosenziffern gestiegen sind. Aber auch in denUSA.! Das 
ist das bedenkliche für das Proletariat — das dem Revolutionär 
aber immerhin die Zuversicht-verstärkt daß auch einst der Zeit­
punkt (tommen muß. wo das Proletariat notgedrungen, aus der 
Sackgasse herauszukommen versuchen muß. in die es „seine“ Or­
ganisationen im Burgfrieden mit dem Kapital geführt haben. Für 
diesen Zeitpunkt die Waffen vorzubereiteh, das soll und muß die 
vornehmste - Aufgabe der KAP. sein.

Doch zurück zur Konjunktur der USA. Zieht man aber in Be­
tracht. daß das Jahr 1927 ein ausgesprochenes Depressions|ahr 
war. in dem neben anderen nicht natürlichen Depressionsmomenkn 
— Streiks. Stockung der Transporte und mithin diverser In­
dustrien (in erster Linie der Bauhilfsindustrie und des Baugewerbes 
selbst) durch Naturkatastrophen, als Wirbelstürme. Ueberschwem- 
mungen. Dammbrüche usw.. usw„ zieht man also m Betracht daß 
im Jahre 1927 Ford Hunderttausende Arbeiter für viele Monate, 
viel länger ais nötig war. feiern ließ, um seine Betriebe für neue 
Typen umzustellen, so ergibt sich, daß 1928 von einer Ausd^hntng 
der Produktion überhaupt nicht die. Rede sein kann. Einige Äffern 
der Hauptindustrie des Landes, der Automobilindustrie, mögen das 
veranschaulichen. Die Stückzahlen für den Monatsdurchschnitt be­
trugen: .  * .. • •.

^ . P e r s o n e n w a g e n :
Jahr..
192S ________
1936 
1927 
1938

flJür tsdkaft

Me HonjMikfur der USA. 1929
Die Wirtschaftslage der Vereinigten Staaten ist In weitgehend­

stem Maße bestimmend für die europäische, in erster Linie für die 
deutsche Wirtschaft Für revolutionäre Organisationen ist ihre 
Betrachtung notwendig, da von ihrer Entwicklung die Lage des Pro- 
letariats*stark beeinflußt wird u n i Kampfmaßnahmen in großem 
Rahmen danach abgesteckt werden können.

Nach der Depression des Jahres 1927 machte man drüben in 
Konjunkturstimmung wie nie zuvor. Wir haben schon im vorigen 
Jahre darauf hingewiesen, daß die Präsidentsctaftswahkn die trei­
bende Kraft und der Wunsch der Vakr des Gedankens sein möge. 
Die Konjunkturstimtnung ta t aber auch nach dem Wahlrummel 
nicht nachgelassen. ■ *

Merkwürdig aber ist. daß alle die exakt arbeitenden, mit 
großen wissenschaftlichen Apparaten ausgestatteten und geradezu 
vorbildlich geleiteten Institutionen für Konjunkturforschung jede 
Deutung der- gewonnenen Materialien zur Wirtschaftslage vermei­
den.. Man bringt die nackten Produktions- und Absatzziffern und 
überläßt es jedem, sich seine Schlußfolgerungen daraus zu ziehen. 
Sogar das maßgebende Konjunkturforschungsinstitut der Havard- 
Universität. das früher vorbildliche Prognosen aufstetlte. hat seit 
geraumer Zeit diese Methode befolgt. Und die „öffentliche 
Meinung“, angekurbelt durch’ die von der Industrie stark abhängige 
Wirtschaftspresse ebnet dann dem unerschütterlichen Glauben 
an d k  stets steigende undJ>is in a lk  Zeiten aufwärtsgebende 
Konjunktur die Wege. I%/ ,v-.. > . ■[

Es ist nicht sehr einfach, aus den Gesamtsummen der Produk­
tion und des Absatzes der USA. Schlußfolgerungen zu ziehen. Auch 
dann nicht wenn diese in aufwärtiger oder abwärtiger Linie für 
längere Zeitabschnitte gegeneinander abgewogen werden köonen. 
Ist doch die Wirtschaft der USA. in einem ohne langwierige, sta­
tistische Tabellen kaum ausdrückbaren Umschichtungsprozeß be­
griffen. .W as ohne Würdigung aller Umstände rein zahlenmäßig 
als Wirtschaftswunder und deshalb oft als Maßstab für Hochkon­
junktur erscheint. Ist dieses meistens gar nicht. Die VerdränguiK

Erzeugung Ausiuhr ^■Rest
314083 20359 293274
318264 19 878 298366
245550 23229 222321
318884 30756 288118

L a s t w a g e n
41403 4885 v 36518
40148 5573 34575
37894 8787 39107
44 231 11573 32658

1S{25 
1936
1927
1928

Der Rest der im amerikanischen Markt selbst geblieben ist 
spricht nicht gerade für einen Aufstieg. , Bei Personenwagen wie 
bei Lastwagen bleiben die Ziffern weit hinter, den Jahren 1925 und 
1936 zurück Trotzdem die Produktion gegen diese beiden Jahre 
gestiegen ist. Trotzdem also die Ausfuhr dem Lande Kaufkraft und 
mithin der Industrie Beschäftigung brachte. Die Automobilindustrie, 
die in den USA. in weitgehendstem Maße Wirtschaftsbarometer ist. 
spricht für Abstieg der Wirtschaftslage der USA. im Jahre 1928. 
w k wir diese schon \927 gelegentlich der Ford-Umstellung voraus­
sagten. Das Moment wiegt aber noch viel schwerer, als es d k  
Automobil-Absatzziffem am inneren Markt der Verein. Staaten 
veranschaulichen, da. wie wir schon sagten, nicht nur das Pferd, 
sondern auch die Eisenbahn immer mehr vom Auto verdrängt 
wild. D k nachfolgenden Ziffern über d k  Beschäftigung der Eisen­
bahnen deuten dies an.

/ '  : Z a h l  t f e r  W a g e n g e s t e l l u n g e n  ~
(Monatsdurchschnitt in 1000 Stück)

Im Jahre Tonnenmeilen L insges. Kohle u. K
1925 101.9 4269 7991926 ^ _  - ^ 09.1 4425 8 »
1927 . - 101.5 4303 815
1928 m 2  4298 775

'  Die letzte Kolonne. Wagengestellung für die Beförderung von 
Kohle und Koks betreffend, welche stärker gesunken Ist als die Ge­
samtwag enges tellung. ist ein Moment für das vorhingesagte, daß das 
Automobil die Eisenbahn immer mehr verdrängt Aber auch ohne 
dies besondere Mouent ist die Gesamtwagengestellung nicht nur 
hinter den Jahren 1925 und 1926, sondern auch hinter dem Jahre 
1927 stark zurückgeblieben. Wie der Automobilmarkt ist also 
auch die Wagengestellung der Eisenbahnen ein weiterer Beweis 
für die Stagnation, ja. man kann schon sagen für den Abstieg der 
amerikanischen Wirtschaft.

In wie hohem Maße der Motor den Schienenstrang über­
holt, mögen noch beweisen

D ie  I n v e s t i t i o n e n  d e r  E i s e n b a h n e n
1928 1927 1926

Kapitalanlagen in Mill. Dollar 650 772 _
Einstellung neuer Frachtwagen 58395 75386 120 991
Einstellung neuer Lokomotiven 1 390 1 955 2 964

Man kann hier von einem katastrophalen Niedergang der 
Eisenbahn sprechen, mehr: von einem Zusammenbruch. Es lie­
gen keine zusammenhängenden Ziffern vor, ob auch die Be­
schäftigung der Eisenbahnen auf die Hälfte gesunken ist. Das 
wird nicht ganz der FaH sein, da sie „rationalisieren“. Zum min­
desten aber, und das ist wohl noch wichtiger, haben die Eisen­
bahnen ihre-Zukunftshoffnungen auf die Hälfte reduziert. Zur 
Kennzeichnung ü es  modernen Trustkapitalismus mag hier noch 
eingeschaltet sein, daß die Eisenbahnen bei sehr stark gesunke­
nen Einnahmen, die — Dividenden erhöht haben! Da die harte 
Konkurrenz gegen das Auto — die sich in der Hauptsache um 
die kurzen Kohlentransporte, aber auch um alle Frachten und 
Personenbeförderung austobt — eine Tariferhöhung mcht zu­
läßt. so kann man sich ein Bild davon machen, wie die ameri­
kanischen Eisenbahner härter mitgenommen werden.

Die Investionstätigkeit der Eisenbahnen beweist uns je­
denfalls. eine wie bedeutende Rolle die Automobilindustrie in 
den USA. spielt. Die erste Tabelle zeigt uns aber, daß der 
Automobilabsatz am amerikanischen Markt selbst, trotz ge­
ringer Praduktionssteigerung. gegen die Jahre I92i» und 1926 
nicht unbedeutend zurückgegangen ist. Wir glauben, daß hier­
durch der Niedergang der Wirtschaft der Vereinigten Staaten
einwandfrei erwiesen ist. _  ___

Den Rahmen unserer Beweisführung mögen noch einige 
Zahlen vervollständigen über dic Zusammenbrüche von Ge­
schäften während der letzten Jahre.

K o n k u r s  m i t  L i q u i d a t i o n e n  
(einschließlich ‘der Bankzusammenbrüche)

1919
1922
1923
1926
1927
1928

Zahl 
6451 

23 676 
18 718 
21773 
23146 
33 842

insges. Mill. D. 
113 
624 
539 
409 
520 
490

k  Firma Dollar
17 561. 
26352 
28816
18 795 
22471 
20533

Die Konkursstatistik beweist an sich noch nichts. Die 
Großen fressen dk Weinen, bei Onkel Sam mehr wie bei uns. 
Das Gesamtbild aber beweist daß die Großen mit den Kleinen 
im Magen trotzdem ein geringeres Gesamtvolumen haben wie 
vordem. Das ist das Entscheidende.

Uebrig bleibt, daß das gesamte Produktionsvolumen 1928 
um 3.7 Prozent gestiegen ist gegen 1927. Nicht gegen die 
Vorjahre, Gegen sie ist es kleiner. An der Automobil-Tabelle

'



sehen wir aber, daß die Mehrproduktion ausgeführt 
wurde. Ohne sie ist die Wirtschaft der USA. auch im Jahr 
1928. §elbst am Krisenjahr 1927 gemessen, rückläufig gewesen.

Im Bereich der weiterverarbeitenden Industrie alleine be­
trug die Produktionssteigerung 5.7 Prozent und die Stahlpro­
duktion alleine betrug (immer gegen 1927) 14,9 Prozent. Da 
nun aus dem Gesamtbild zweifelsfrei eine Rückläufigkeit der 
amerikanischen Kaufkraft festgestellt werden kann, so geht aus 
der Produktionssteigerung hervor, daß der Produktionsüber­
schuß über den eigenen Bedarf in das Ausland ging.

Als wichtig ist noch hervorzuheben, daß die 1927 über­
schießende Produktionssteigerung gegen E n d e ,  des Jahres .1928 
erzielt wurde. Die Produktion hat sich also im Jahre 19£8 dem 
Ende zu gehoben. Und wie Einzelberichte erkennen lassen, hat 
die Produktionssteigerung in den ersten Wochen des laufenden 
Jahres weiter zugenommen. A b e r  a u c h  d i e  A u s f u h r !  
Das amerikanische Kapital macht gegenwärtig überhaupt alle 
Anstrengungen, den Gegner auf dem Weltmarkt zu über­
trumpfen. Aus den Kreditgewährungen nach dem Auslande geht 
das hervor, wo man Länder unterstützt wo Kaufkraft zu er­
schließen ist. aber andere drosselt, (auch Deutschland) wo die 
Konkurrenz gestärkt werden könnte. Des weiteren lassen die 
stets zunehmenden Zollverordmingen ' und Zolhvünsche das 
schließen. . . -

Diese Momente sind es. dic das deutsche Proletariat in­
teressieren. Die Tendenz des amerikanischen Kapitals wirkt 
sich in Europa lohndrückend aus. Diese? Druck muß sich m 
Zukunft besonders in Deutschland notwendig stärker bemerk­
bar machen. Das deutsche Proletariat hat also durchaus keine 
Ursache, sich auf die Bärenhaut zu legen und sich seiner „W irt­
schaftsdemokratie“ zu freuen.

Jftts der flrrecÈuné
Natt «er BdOMMdcrcn «er MD.

H. •
Der politische Opportunismus.

'— : W ir haben im vorigen Artikel den Opportunismus des 
Rduhsausschusses der- AAU. bezüglich der gmndsätzKyhen

keine, sondern zeigt, w ie  oberflächlich man an die grundsätz­
lichen Fragen herangebt, wo man doch mittlerweile gelernt 
haben sollte, daß das allergefährßcb&te für die Klärung von 
Differenzen Sotehe inhaltlosen Phrasen sind, und daß «es eine 
starke Belastung der Diskussion ist, an Stelle wirklicher Ar­
gumente die Kraft de; Lunge zu setzen. , . '•

Wir müssen dies bedauern um der. Lage willen. Denn wir 
lesen in dem Artikel „Das Fazit der Reichskonferenz'* in der­
selben Nummer: •

..Alles in allem war die 9. Reichskonferenz eifte Ta­
gung. die vom Willen zum Positiven beseelt war. Die 
Marsohrute der AAU. ist aufs neue abgesteckt, — es- 

„gilt, vorwärts zu .schreiten!“
Und um dieses Vorwärtsschreiten möglich zu machen, wird 

in demselben Artikel dann auch gesagt, für wen and für was 
„kein Platz mehr“ sein darf. Wir zitieren: * V S—

„Daß die 9. Reichskonferenz dieses Gebot der Stunde 
erkannt hat, zeigt-ihre Stellungnahme zur Taktik .der AAU. 
Allgemein wunde ausgesprochen, daß ia ««seren Reihe« 
kein Platz mehr sein darf fifc jene idealistische Erleuchta«gs. 
theorie, die den tifHCb notwendigen Klassenkampf des Pro­
letariats zn einem operettenhaften Feiertagsakt jnachen 
wilL“

Wir begnügen uns bier mit der Bemerkung, daß solche 
Superlative genau so -harmlos sind* wie ihre Verfasser. Der 
Reichsausschuß mußte selbst den Vorwurf einstecken, daß 
seine Thesen — um im. Jargon des Arrikelschreibers zu ant­
worten — an jener „idealistischen Erleuchtungstheorie“ kran­
ken, die . . . usw. ' Mit solch«» Kraftausdrücken ist gar nichts 
gesagt, wenigstens nicht gegen die Genossen, die etwas Posi-

Oetteullkftc ferscMlMtai
Auffassung über die revolutionäre Organisations-Disziplin auf­
gezeigt und nachgewiesen, wie leicht man nach -solchen „be­
weglichen“ Methoden gebrandmarkt und hinten herum wieder 
reingewaschen werden kann. Diese Metnode zum Prinzip 
erhoben muß natürlich dazu führen, daß man gegen die Ge­
nossen der AAU. mit organisatorischen Mitteln vorgeht, die 
diese Methode, die jede proletarische Moral äußer acht läßt, 
bekämpfen. Da jedoch der „Gedanke“, von dem diese Methode 
getragen ist. zweifellos der ist, den Rahmen der Organisation 
auf Kosten — in diesem FaHc der moralischen — OuaLität zu 
erweitern, müssen die Taktiker, um sich überhaupt zu halten, 
in denen ihren Halt suchen, die sie früher brandmarkteu. Das 
ist jedoch nur um den Preis der politischen Selbstentmannung 

'möglich, weil, wie gerade im vorliegenden Falle, die frühere 
Opposition ihre völlige politische Rehabilitierung will, und nur 
um diesen Preis den Reicbsausscituß stützt. Das Resultat kann 
nur sein, daß die Rollen gewechselt werden: die Desperados 
rücken auf. und dic Gegner derselben werden als solche ge­
brandmarkt. Mau muß das tun; um eine „Mehrheit“ zu haben; 
nicht eine Mehrheit auf Grund einer grundsätzlichen Auffas­
sung, sondern „Mehrheit“ um jeden Preis. Die politische Auf­
fassung richte« sich dann eben nach den ..Mehrheitsverhält­
nissen".. Selbst bekennt man. sich zur offenen Prinzipienlosig­
keit. um „Retht“ zu behalten.

Eine Klassenkampf-Organisation, in der solche Zustände 
cilircißeu, muß notwendig jeden Kredit und dadurch auch jede 
Aktionsfähigkeit verlieren. Sic wird auch politisch zum Spiel- 

'  ball von Elementen, die hinter allerlei „Fällen“  und persön­
lichen Verleumdungen ihre politische Aulfassung so lange zu 
verbergen suchen, bis sie glauben, die politisch grundsätzlich 
eingestellte Richtung durch diese Kampfesweise unschädlich ge- 
maoht zu haben. Erst dann, wenn sie auf Grund einer sol­
chen bolschewistischen Taktik glaubt, fest im Sattel zu sitzen, 
sich auf Grund einer völlig unsachlichen Diskussion- feste 
..Mehrheitsverhältnisse“ geschaffen hat. stellt sie dann diese 
..Mehrheit“ vor politisch fertige Tatsachen, in der Hoffnung, 
daß die Arbeiter zu ehrgeizig seien, uin umzrikehrcn und ihren 
Irrtum cinzuseheti. ______  ,

So erleben wir, daß nicht nur zur Berichterstattung über 
die Reychskonferenz die Thesen, die dort beschlossen wurden, 
nicht Vorlagen, sondern der-..Kampfruf“ zwei Wochen später 
alles andere bringt, nur ‘nicht die abgeänderten Thesen. Man 
hat es offenbar darauf angelegt, die Anerkennung der Be­
schlüsse der Reichskonferenz e r s t ' durchzusetzen, che die 
Mitglicder.auch nur eine Zeile über die Frage gelesen haben, 
auf die es ankommt. Dieser Ueberrumpelungsversuch liegt 
absolut im strategischen Plan dieser Taktik, die das Selbst- 
bcstimmungsreoht der Mitglieder in ein wirklich eigenartiges 
Licht rückt. . . .

— Aber vorderhand dürfte schon die „Anwendung" der neuen 
Linie genügen, um den Weg zu erkennen, der beschritten wor­
den ist. Nkht der ..Auszug aus dem Referat auf der 9. Reich 
konferenz“ gibt darüber. Aufschluß: dort werden nur Allge­
meinheiten von neuem breitgetreten. Höchstens verdient fest­
gehalten zu werden, daß der RAA. ..absohit nicht die Mög­
lichkeiten reformistischer Entgleisung einzelner BO. ver- 
kenift*\ Die AAU. wird jedoch, wie versichert wird, „stets 
um ihre Reinheit kämpfen müssen und ihr Aufbau, sowie die 
faschistische Rolle der Gewerkschaften garantieren dafür, daß 
die reformistischen Bäume der einzelnen BO. nicht in den Him­
mel wachsen“.

W ir finden diese Argumentation reichlich lächerlich. Dic 
. faschistischen Gewerk<scbaftyi haben his heute den Reformis­

mus der KPO. und der „selbständigen Verbände** nicht ausge­
rottet. und der ..Aufbau“ der ..Einheits-Organisation“ hat diese 
nicht davor bewahrt, sich in kleinbürgerliche Selbstgefällig­
keit aufzulösen. Die Räteorganisation »st die F o r m , in der 
die Arbeiter, im Gegensatz zu den Gewerkschaften, ihren Wil­
len zum Ausdruck bringen könnet» ,  wenn sie w o l l e n !  
Weiter aber nichts! Ist der Inhalt der Or*anisation faul, nützt 
das schönste JRSteprinzip“ nichts. Und gewinnen die refor­
mistischen Tendenzen die Oberhand, dann setzen sie sich ge­
rade in der Riteorganisation deswegen durch, we» das Selbst- 
bestimmdngsrecht der Mitglieder doch keine Phrase sein soll.

lorea. die die Union

Mittwoch, den I. Mai 1929, vormittags 10 Uhr,
N e u k ö l l n :  Hohenstauiensile, Kottbuserdamm 7é
N o w a w e  s  : Lokal Gebauer. Wallstraße 17

Thema: „Der 1. Mai unter dem neuen Sozialistengesetz der 
Sozialdemokratie.“

Ma* Hölz: „Vom weißen Kre«z za r Rotea Fahne, kantoniert 
2.80 Mk.. Leinen 4.— Mk. . • s .

Ais-Biographie eines Proletariers von der unterster Etage 
der geistigen Finsternis bis zum Kommunisten zweifellos n i c h t  
o h n e  Wert. Doch fehlt der Darstellung-jede psychologische 
Analyse. Es ist nicht überzeugend.* wenn Hölz zum Beispiel 
schreibt, daß er auf Grund des Anschauungsunterrichts im 
Kriege zum Revolutionär geworden ist. wenn er dabei nicht 
zeigt, warum gerade auf ihn dieser Anschauungsunterricht 
nach der Richtung gewirkt hat. Millionen haben noch mehr 
erlebt, ohne daß sie durch diese ihre Erlebnisse zum Revolutio­
när. geworden wären. Sie sind noch genau so im Banne des 

weißen Kreuzes“ wic ehedem. Dieser Mangel bewirkt, daß 
Max Hölz’ Buch nicht so vom Leser miterfebt wird, wie dies im 
Interesse eines ideologischen Vorwärtsdrängens notwendig 
wäre. Es trägt trotz aller Bekenntnisse zur Gemeinschafts- 

11 arbeit und gemeinsamem Kampf alle Merkmale individualisti- 
spher Darstellung, und das Vorbild, das der Autor sein sollte 
und als das er wirken sollte, sinkt herab zum Romanhelden, 
der sich erschöpft in persönlichem. Mut. Geistesgegenwart und 
Draufgängertum. *

Recht drastisch kommt diese Note zum Ausdruck in. der 
krankhaften Sucht, sich um jeden Preis selbst — und zu glei­
cher Zeit die KPD. zu rechtfertigen. Und diese Rechtfertigung 
ist nur möglich um den Preis eines Widerspruches in dem 
Buche selbst — der zur offenen Lüge wird. Auf der Umschlag­
seite des Buches wird eine Aeußerung der „Roten Fahne” 
abgedruckt: „Ein echter Revolutionär! Es stände gut um die 
Sache des Proletariats, wenn Charaktere von der Entschlos­
senheit und Opferbcreitschaft eines Hoelz nicht allzu selten 
wären." Hölz verschweigt, daß die ..Rote Fahne“ diese 
Phrase gebrauchte, als er schon — unschädlich gemacht war 
und um seinen Kopf kämpfte. Er bestätigt jedoch in seinem 
Buche selbst, daß die damalige KPD. nicht davor zurück­
schreckte. ihn zu infamieren.-' Sie gab eine Broschüre heraus- 
..Leuna“, die nach Hölz selbst ..handgreifliche Verdrehungen

Um sich trotz

^  Diese Beweisführung“ von den Faktoren, »he 
vor de«i Rutsch i« dea Dreck bewahren sollte«, ist nickt

tives erwarten und die den Kampf gegen „die idealistische 
Erleuchtungstheorie** ausfochten, als obige Athleten entweder 
noch nicht in der AAU. waren, oder erst getreten und ge­
knetet werden mußten, ehe sie Farbe bekannten. Wir ver­
lassen diese nebelhafte Predigt und wenden uns der ..Marsch-, 
route“ zu, auf der e% mit Begeisterung und im Sturmschritt 
vorwärts gehen soll. Da finden wir zum Beispiel in dem Ar­
tikel :r „Der kommende Ruhrkampf“ gerade das. was nach 
Meinung der Mehrheit d e r Reichskonferenz eben diese Marsch­
route ist. W ir lesen:

„Die Arbeit des Bergkaavefc Ist zu bezeichne« als die 
eiaes moderne« GaieereastrÜUags. Aach die Fordequigea 
der KPD., 7-Standeoschicht «nd I,— Mk. Lohnerhöhung, 
sind fiir die hentige« Verhältnisse u«genügend. Wir fordern 
t-StuBdeoschicht and eine« Loh«, wo sich der Bergkumpel 
mit seiner Familie sattesse« kann.“

Wenn man d i e s e  Auffassung zur Kenntnis nimmt, bekom­
men allerdings die W itze über einen ..operettenhaften Feitr- 
tagsakt“ einen anderen Sinn. Sie sind dieselben Mätzchen, 
die alle Revolutions-Phraseure. mir mit ein wenig mehr Ge­
schick. ein wenig mehr Schwung, hinausplärren, um das Pro­
letariat zu verwirren u i k I  es gegen Klassenbewußte Arbeiter 
aufzuhetzen. Wir müssen uns daher schon damit begnügen, 
hier unsere grundsätzlichen Argumente gegen diese reformisti­
schen Phrasen zü Wiederhofen.
— Wer dem Proletariat einredet, daß es „verlangen** kann — 
vom Kapitalismus! —, daß es sich mit seiner Familie „satt- 
essen" kann, ist ein kleinbürgerlicher Ignorant, der ..über­
sieht“, daß hinter dem Generalangriff des Kapitalismus auf das 
Proletariat der ökonomische Zy>ang d e r ..Kapitalistenklasse 
selbst steht. Die Analyse der Klassenverhältnisse und der 
«ozialen Gegensätze wird durch solche Kindereien zum Alt­
eisen geworfen, abgetan a ls  „idealistische Erleuchtungstfroo- 
rie.“

— Wie leicht WsenT sich doch mit einem Male alle Probleme. 
Ein Volles Jahrzehnt hätten nach diesen Weltverbesserern, die 
KAPD. und AAU. dem Wahn nachgejagt.- daß dr«s Prole:a*iat 
sich nur ..stattessen" — mit was denn .überdies mit Pelt 
löffeln? Schon. dTéSë^FörtHiilierutrg kann durch ihre Lächer­
lichkeit versöhnend wirken — kann, wenn es dem Untergang 
in die Barbarei durch die Revolution entrinnt! Die 9. Reichs- 
konferenz »entdeckt“. Maß die AAU. bis zum heutigen Tage 
den Kla.-senkampf des Proletariats zu einem „operettenhaften 
Feiertagsakt“ herabgewürdigt hat. Nun soll es anders werden!

Vorderhand sechs Stunden Arbeit und Lohn so hoch zum 
„Sattcssen“. Dann werden auch die Erwerbslosen „in den 
Prcduktionsprozeß eingereiht“ werden können! Vielleicht 
Wenn nicht, setzt man die Forderung von 6 Stunden auf 4 
Und um diese konterrevolutionäre .Utopie schmackhaft zu 
machen, gibt man am Schluß der Predigt gnädig die „Revo-^ 
lution“ als Zugabe, wie das Anicii zum Vaterunser. Vor­
wärts. Marsch!

W ir bekennen, uns graut vor diesem Marsch! Wir werden 
aber trotz der Drohung, daß für ..idealistische Erleuchtungs- 
Theoretiker" kein Platz mehr in der AAU. s£in darf, fortf di- 
ren. vor diesem Marsch — in den Sumpf — zu warnen. Die 
„Unterstützung“ der Kämpfe der Arbeiter, die aus der Gegen­
wehr gegen das Kapital entstehen, denken wir uns — mit 
Verlaub! — auch in Zukunft so. daß wir uns selbst nioht düm­
mer stellen, als wir sind. Da. wo die Arbeiter in den wirk­
lichen Kampf treten, werden wir ungeachtet des Objekts des 
Kampfes jeden wirklichen Kampf unterstützen. Aber nur so. 
daß wif an Hand der Tatsachen selbst das Illusionäre solcher 
Forderungen nach weisen, nnd alle Phantasten, die die Prole­
tarier mit solchen Illusionen füttern, entlarven. Die Fähigkeit, 
in Jeder Situation jeden Konflikt aufzugreifen und ihn taktisch 
richtig nnd für dea Klassenkampf nutzbringend aaszuwerten, ist 
gar keine Frage. Ist nur Br die eine Frage, die vor laater

Bäumen den Wald nicht sehen, r  Deswegen kommen wir in 
einem weiteren Artikel noch einmal positiv auf die Frage der 
Taktik zurück.

■M M esprettaM ea

und Fälschungen“ enthält, 
durchzuschlängeln, spricht Höle in seiner Polemik dann nicht 
von der KPD., sondern von — B r a n d l e r .  wie es die „Linie“ 
der KPD. heute erfordert: höchstens noch von der damaligen 
..Centrale“. Er spricht zum Beispiel nicht mehr von H e c k e r t .  
wie in einer Darstellung, die 1921 in d er „Aktion“ erschien. Er 
..darf“ nicht: denn Heckert ist heute noch dominierend in der 
KPD. Und dies ist ein zweiter großer Fehler des Buches 
und ze ig t'daß  Hölz unter Druck steht und aus seinem Herzen 
eine Mördergrube gemacht hat.

Eine proletarische Biographie kann nur sein echt. Icbens^ 
wahr, muß die ganze Wahrheit sein. „Hier bin »oh. mit meinen 
Fehlern und Schwächen.' Urteilt selbst! Nur das kann Leit­
motiv sein. Wenn Hölz unter diesen Umständen als Person 
nicht in allen Punkten ..Recht“ hätte. — wie in seinem Buch, 
wäre dies durch die erhöhte Wirkune des Buches selbst be­
stimmt aufgewogen worden.

Trotzdem bleibt das Bach eines der wichtigsten für den 
proletarischen Büchertisah. Eine furchtbare Anklage gegen den 
infamen Zuchthausterror der „fortschrittlichen“ Bourgeoisie, 
und auch als Zcitdokument des heldenhaften Kampfes des 
mitteldeutschen Proletariats Kegen die weißen Ordnungsbestien 
und ihre sozialdemokratischen ̂ Helfershelfer.

„kampf genoß“. Herausgeber: Johannes R. Becher. Kurt
Kläber und Fritz Rück.

Die Verfasser haben hier für die Jugend-ein 140 Seiten star­
kes Büchlein in vorzüglicher Ausstattun? geschaffen. Der 
Stoff ist vielseitig und abwechslungsreich. Leider ist auch 
dieses sonst gute Buch — wie nicht anders zu erwarten — mit 
der Legende von dem immer noch ro t sein sollenden Rußland 
belastete M arrkann nur immer wieder bedauern, daß solche 
für die Jugend gute Bücher zum Zweck für diese Lüge er­
niedrigt werden.

■*
Karl P lättner: Eros im Zuchthaus. Mopr-Verlae Berlin.

Dieses 223 Seiten starke Buch schildert an Hand von 
reichhaltigem Material — Aussagen von Getänzenen selbst — 
die furchtbarte sexuelle Tragödie d e r Opfer der Justiz bis zur 
physischen and moralischen Vernichtung. Plättner schreckt 
nicht davor zurück, seinen eigenen Weg durch diese Hölle zu 
schildern, wie aach den seiner Frau, die bis kurz vor ihrer 
Entbindung in dieser Hölle festgehalten wurde. In diesem 
Buch spiegelt sich die ..Kultur'* des „fortschrittlichen“ Zeitalters 
in einer dermSBfen aufreizenden Verlogenheit wieder, daß nach 
der Lektüre dieses Buches nur der stumme Haß gegen diese 
„Ordnung“ bleibt, der lauter schreit, wie jede sentimentale 
Klage. Das Buch sollte'jeder Arbeiter lesen. — hauptsächlich 
aber die sozialdemokratischen Arbeiter, damit sie die „Kultur“ 
kenneniernen. die sie mit soviel Eifer verteidigen.

Blicker-Ecke
Kattar-Bilder.__ ____

Conradi. Geschichte der Revolutionen. 2 Bde. geb. 10.— M.
„Xätkerschlcchten und Klassenkämpfe. 2 Bde. geb. 1.50 ..

..envi. 400 Jahre Schindluder geb. 5.— ..
Rosenow. Wider die Pfaffenherrschalt. 2 Bde. . geb. 10— „
Schultz Blut und Eisen. 2 Bde. geb. 8.^- ..

Zu beziehen durch die Buchhandlung für Arbeiterliteratur 
Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.
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D i e  M a l - N u m m e r
erscheint nächsten Freitag, den 2*. Aprill. Alle 
Bezirke u. Ortsgruppen müssen sofort bestellen!

Weißenf&s.
Die Zusammenkünfte der KAP. und AAU. finden jeden Don­

nerstag. abends 8 Uhr. im Klosterbräu. Marienstr. (ehem. Gewerk- 
schaftshaus) statt.

M M U*! „MAZ.“ Leser A th lu g I
Genosse«, weiche I n e  Zeitung durch ihren Bezirk 

n i c h t  erhalten, werden ersucht, Are Adresse der Buch­
handlung für Arbeiter-Literatur, Berlin SO 3*. Lausitzer 
Platz 12, schriftlich zu Übe rr  eifen.
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Druckerei für Arbeiter-Literatur. W. I
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
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Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.
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Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2.50 Mk ind. 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 0.88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal

Inserate werden nicht aufgenommen.

rar den proletarischen Hai!
Hinter den Losunsen, den Schlagworten, den Parolen der Pro- 

^ n e r  verbirgt sich von jeher eine Welt: Losungen können 
Schlachtrufe sein. WHIenskund^ëbungën^ Ansporn zur Tat und die 
Tat selbst.,- Sie können auch Täuschung sein; Resignation. Flucht 
in die Vergangenheit oder der schillernde Abglanz trügerischer II- 
lusionen; oder der Spekulation aui diese Illusionen und damit die 
Mobilisierung konterrevolutionärer Ideologien. Am 1. Mal kon­
zentrieren sich die Inhalte der verschiedenen Strömungen der Ar­
beiterbewegung zu einem wirbelnden Taifun. — der in den Lüiten 
zerflattert und am zweiten Mai als Katzenjammer niedergeht und in 
den Hirnen hängen bleibt wie die bunten Papierfetzen in den kah­
len Bäumen, während einer mit Stumpfsinn geladenen Silvester­
nacht.

im Jahre 1889, da*' den 1. Mai zum ersten Maie al$ den ver­
täuten Schrei des internationalen Proletariats sah. konnte dieser 
Schrei mir die Kampfansage an die internationale soziale Reaktion

£as den Inhalt:
Aus dem  V aterland  d er A rbeiter 
P rü g e ls tra fe  in P reußen  
V or 10 Ja h re n  — v
Sie rü sten  ab
Die Entwicklung des Kapitalismus m 

Nachkriegszeit
der

Proletariat das größte Interesse! (Nicht lachen!) Und deswegen 
Belagerungszustand.* Wegtreten!

Die Millionen Proletarier, die das grausame Schicksal vor «ich 
sehen, zeitlebens überflüssig zu sein, und als solche durch die 
Hungerrationen der „Sozialfürsorge** an das langsame Verhungern»411 Miv auiiH|/iaiuutc .Ul UIB luiuiiauuiiaic JU/.UXIC ivtuauuu . .

sein, wenn sich hinter diesem Schrei auch deutlich die Pranke des I ?ev) : wert*en. leScn äoch 1929 wieder voa dem Acht stunden- 
jungen proletarischen Riesen zeigte. Aber das junge Proletariat. I taÄ ‘ vom ••Kampi Kegen die- Reaktion“. Warum sollen sich 
daß damals zum ersten Male deutlich seine internationale Mission ■ die Proletaricr nicht auch an dicsen Lohn gewöhnen können: sie 
verkündete, mußte erst in Kampf und Niederlagen wachsen, um ! 5 ? * ° .Sich _doch scfaon 311 “  vides gewöhnt, und halten tapfer
der kapitalistischen Gesellschaft den Krieg auf Leben und Tod zu 
erklären, um den letzten tötlichen Streich zu führen. Die Entwick­
lung der Arbeiterklasse und ihrer Organisationen stand jedoch nicöt 
im Einklang mit seiner geistigen Emanzipation. Immer gewaltiger 
wuchs die Zahl derer an, die die Parolen des Kongresses zu Paris 
1889 wiederholten schon zu einer Zeit, als die Weltgeschichte 
schon nach der Revolution, nicht mehr nach dem Achtstundentag 
schrie. Die Maifeier wurde zu einer leeren Parade und mußte 
enden ln einer Tragikomödie. Als der Kanonendonner der Phrase 
von dem „Hineinwachsen“ in den Sozialismus zerriß, marschierten 
die Massen unter dem. Kommando phrasendreschender Maiapostel 
in das mörderische Sperrfeuer der Artillerie und fochten mit dem 
Modell 98 gegen die „soziale Reaktion“, den „Zarismus**, so lang?, 
bis sich:ganze Generationen bis zur Erschöpfung ausgeblutet hatten, 
und sich, vom Wahnsinn des Blutrausches jäh erwachend, tau­
melnd aus dem Brei von Eisen und Leichen erholten zum Kampf 
iür den Maientag des Proletariats. — der Revolution.

Nun liegen zehn Jahre hinter uns; zehn Jahre des kapitalisti­
schen Friedens. Nach Kriegsende legten die sozialdemokratisch- 
kalserlthen Patrioten Orden und Ehrenzeichen ab und schmückten 
sieb mit den demokratischen Federn, den Wahrzeichen des „mar- tariern das 
schierenden Sozialismus“. Der „Sozialismus**, dessen Weg gekenn-' kommt 
zeichnet ist mit den Massen der „aui der Flucht erschossenen“ Pro­
letarier. durch die Schreie der Opfer in den Zuchthäusern, durch 
das Wüten der sadistischen Soldateska, die der Sozialdemokrat 
Noske kommandierte und die durch bestialische Morde an jenen, 
die mitten in den Blutrausch hineinschrien: „Nieder mit dem
Krieg!“ dokumentieren mußten, daß die Sozialdemokratie zu einer

Diszipün. So wird der Mai und der in ihm stinkende „Sozialis­
mus" der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften zu einer 
Selbstkasteiung des Proletariats, zu einem erniedrigenden und ent-

Oeileatlldie Versammlungen
M ittw och, d e n  I .  M ai 1929, vorm ittags 10 Uhr,

N e u k ö l l n :  H ohenstaufensäie, K ottbuserdam m  76

N o w a w e s :  L okal G ebauer. W aU straße 17
Thema: .D er 1. M^i unter dem neuen Sozialistengesetz der 

Sozialdemokratie.“

würdigendem Schauspiel, für das die Bourgeoisie nur verachtenden 
Hohn hat, und demgegenüber sie durch ihre Angestellten nur des­
wegen hier und da eine läppische Geste befiehlt, damit den Prole- 

entwürdigende ihres Tuns nicht zum Bewußtsein

Das erste Zeichen der Selbstbesinnung als? der erste Schritt 
wahrhaft internationaler Aktion und Tat, das ist der Schrei der 
Verachtung von hunderttausenden klassenbewußter Arbeiter gegen 
die politische Unzucht parlamentarisch-gewerkschaftlicher Führer- 
Politik. Hier gibt es nicht9 mehr zu „erörtern“, auch nicht durch 
die Phrase der Thälmannpartei, die am ersten Mai „den Kampi“. , • -  -  ---------  -».i * iiuiiiuimiAuici, uie am «»ien mai „uen ivampi

5 ? * .  von unversöhnlKACT Erbtoiden rur das revolutionäre wiH.- Gegen- was, gegen wen, mit welchen Mitteln?
n «  D i p  Z e i t e n  c n i r l  v n r h p i  W n  a i n T o I n a  P _____ tletariat geworden ist in Krieg und Frieden. NacWem~so die Re­

volution im Arbciterbhit erstickt und die Bahn frei war für die 
neqe Aufrichtung der unbeschränkten Ausbeutung,* trat auch der 
1. Mai wieder in seine „Rechte“. Ein neuer „Feiertag“, eine 
neue „Errungenschaft“ im demokratischen Lande, halb offiziös, 
haib inoffiziös, wie einst der Geburtstag von Deutschlands jämmer­
lichstem Trottel.

In diesem führen Gewerkschaften und Sozialdemokraten ihre 
braven Soldaten in die „geschlossenen Räume“ ; wie zur Andacht 
Draußen herrscht Belagerungszustand, und die Esel, die damit re- 
Öeren (frei nach der Sozialdemokratie der Vorkriegszeit!) erläu­
tern den Andächtigen, daß Einigkeit im Sumpf der politischen und 
moralischen Korruption das Gebot der Stunde sel. Der Be­
lagerungszustand ist ja nur da, um das „gleiche Recht“ für alle zu 
garantieren, und der arbeitslose Prolet, der nach dieser Predigt 
heimwankt, ißt mit dem Gefühl seinen Hering, den er sich vielleicht 
zur Feier des Tages leistet, daß er dazu dasselbe Recht hat, wie

Che Zeiten s:nd vorbei, Wo durch einzelne Handstreiche die Front 
des Klassenfeindes wankend gemacht werden konnte, und 
Empörung über erschlagene Proletarier ist keine Lösung. Die Lö­
sung isf-der Kampf um die Erkenntnis, daß im Zeichen des 
wachsenden sozialen Chaos die Massen in den Betrieben auf­
stehen müssen mit dem Willen, die Mauern der kapitalistischen 
Zwingburg niederzureißer, um ihre Klasse von der tödlichen Um­
klammerung einer in Sumpf und Schande sich auflösenden Gesell­
schaft zu befreien. Dieser Angriff kann nur der organisierte An­
griff der Arbeiter selbst sein. Jeder Betrieb eine Organisation, 
die Betriebe miteinander verbundn zur kämpfendn Einheit der 
Klasse, die begreift, daß Pührêrpolitflr im Verrat enden muß, and 
die die große Erfahrung Praxis werden läßt, daß nur durch die
eigene Verantwortung in den revolutionären Räten der Arbeiter- 
batatipöne proletarische Zukunft geschmiedet, dem Mai des Prole­
tariats eine Gasse gebrochen werden kann. Es g b t keine Flacht

_ —  — — __ -------   —  -- ---------------   -----—   mehr in die Vergangenheit ohne Selbstentmannung; es gibt keine
der Redner o J - t  sein Cbd? die ja auch nicht mehr besser können „Revolutionierung“ der Gewerkschaften und Pariamentsparteien 
▼w dem Besten, als sie mit Gewalt hinunter bekomm:n. Die VDla, und ihrer Polit k ohne gnu-same Enttäuschung, ohne organIsatcri-
<fie sie bewohnen, bewahrt s e  nicht vor tödlicher Langeweile, Jer 
**e in Bädern und auf Reisen nur zeitweilig entrinnm können; und 
die sich der Arbeiter damit vertreibt, daß er ausrechnet, wie t r 
*^3e Miete für sein Loch zahlt, wie er die buugrigtJ Mäuler seiner 
kinder stopft, i«  welchem Kurpfuscher er seine schwangere Frau 
Khckt, weil fü. das werdende JVlutterglnck“ das Bett und das 
C»ea fehlt. Aber .Ordnung“ nutlduck non einmal sein; wo ki- 
« bb wk denn sonst hia Und an i e w  „Onhmng“ hat doch das

sebes und geistiges Chaos und der Verzweiflung als letzte Etappe. 
Es gibt nur die harte, grausame Wirklichkeit des Kapitalismus., der 
das Proletar at an sein demokratisches Herz drückt, um es ideolo­
gisch zu vergiften. Das FJroletariat hat eben nichts mehr, gar 
nichts méhr zü ver’ieren, als seine Ketten, aber es bat eine Welt 
zu gewinnen, eine W et, in der die Kraft der Wahrt» t die 
Menschheit befähige« wird, auf dk Hilflosigkeit doer Generation 
zaückzuKfaauen wie wissend« Erwachsene aaf fpirliiwki Vader.

Reparaflonslfrlse
Das deutsche Kapital befindet sich augenblicklich in der 

schwierigsten Situation seit Beginn der Stabilisierung. Nach dem 
Dawespian sind im Jahre 1928/29 an Reparationsleistungen 2JS 
Milliarden zu zahlen. Mit diesem Zeitpupnkt hat das Dawesnor- 
maljahr begonnen. Es trifft gerade mitten in eine heftige Krise, 
die geradezu die Folge der künstlich ln die Höhe Betriebenen Auf­
baupolitik des deutschen Kapitals ist. Das deutsche Kapital hat m 
5 Jahren, also von 1924 bis 1928 nicht weniger als 15 Milliarden 
Auslandsschulden gemacht, die allein eine jährliche Verzinsung von 
einer Milliarde Mark erfordert. Es wären also mit der Repara­
tionslast 3% Milliarden jährlich zu zahlen. Dieser Betrag könnte, 
wie in den früheren Jahren, ‘durch Aufnahme neuer Ausländsanleihen 
aufgebracht werden, wenn das ausländische Kapital dazu bereit 
wäre, Deutsdiland weiteren Kredit zu gewähren. Dies Ist aber 
nicht der Fall. Das ausländische Kapital hatte bisher die Kredite’ 
gewährt, weil der deutsche Aufbau sozusagen die Voraussetzung 
iür den Ausbau sämtlicher europäischer Kapitalismen war. Nachdem 
in Europa die Inflation überwunden und die WährungsstabOislerung 
durchgeführt war, hörte auch das Interesse des ausländischen, ins­
besondere des amerikanischen Kapitals an dem Krisenherd Europa 
auf. Der Ruhrkrieg war die letzte Reparationskrise. Ihre Folgen 
drohten für das deutsche Kapital verhängnisvoll zu werden. Die 
Verweigerung der Reparationszahlung wurde vom deutschen Kapi-, 
tal zu einer ungeheurer« - Aa^iuliung der Arbeiterschaft benutzt, die 
praktisch noch viel schlinmere Wirkungen als der Weltkrieg her- 
vorgerufen hat. Das Kapital verstand es, sämtliche Lasten auf das 
Proletariat abzuwälzen und gleichzeitig durch die mit der Inflation 
verbundene Expropriation des kleinen und mittleren Kapitals rfnf» 
beschleunigte Konzentration zum Großkapital durchzuführen. Der 
daraufhin ersetzende Aufbau vollzog sich unter den stärksten dik­
tatorischen. Maßregeln und mit einer bisher noch nicht dagewese­
nen brutalen Unteidriickung der Arbeiterschaft 

■ Die Gewerkschaften und die Sozialdemokratie bahnten dabei 
dtm Kapital -freiwillig den Weg. Sie unterstützten durch künst­
liche Niederhaltung der Löhne die Vom Kapital zur Gesundung für 
notwendig gehaltene Rationalisierung. Folgerichtig garantierten sie 
auch die zur Rationalisierung notwendig erhöhte Akkumulation des 
Kapitals. Durch die Unterstützung, welche sie der Durchführung 
des Dawesplans gabtai, um durch die Freiwilligkeit, mit der sie • 
aucb die Abwälzung der Lasten des, Dawe?planes auf siefe nahmen, 
war es allein'dem Kapital möglich, in den 5 Jahren seine industrielle 
Entwicklung auf den Weltstandard zu bringen. Dabei war es d «  
Sozialdemokratie vollkommen gleichgültig, ,daß bei der Durchfüh­
rung planlos ungeheure Aufnahmen von Anleihen im Ausland vor­
genommen wurden, deren Ablösung katastrophal wirken mußte. 
Der gesamte deutsche Aufstieg hing somit vollkommen in der Luft 
und war hr seiner Entwicklung von der Gnade des ausländischen 
Kapitals abhängg. Das deutsche Kapital spekulierte darauf, daB 
die Reparationslasten umsomehr sinken müßten, je höher die Aus­
landsschulden sein würden. Seine einzige Sorge war, daB die 
deutsche Industrie konkurrenzShig auf dem Weltmarkt gehalten 
wurde. Es suchttr daher auch sämtliche ausländische Kredite für 

die den Aufbau der Industrie za reservieren und die' sbgenannten un­
produktiven Kredite der Gemeinden, die im wesentlichen den Koö- • 
sumbedürfnissen der Massen entsprechen sollten, zu unterbind«!.

Pas deutsche Kapital hat es glänzend verstanderv-seine SchnP' 
denlast im Ausland hochzutreiben. Eine AuslandsverscK klung von 
durchschnittlich jährlich 3 Milliarden kann ohne weiteres als eine 
Spitzenleistung angesehen werdan. Der deutschen Sozialdemokratie 
behagt aber diese Methode ausgezeichnet Sie hält sie für d e ein­
zige Mög'ichkeit, noch an der Macht zu bleiben. Der „Vorwirts­
erklärt ausdrücklich: Zahlen ist billiger als die Zahlung verweigern.
Sie hat schwerste Bedenken, daB eiqp Zahlungsverweigerung eine 
ähnliche Situation, wie sie im Jahre 1923 schon bestand, hervor-’ 
rufen könnte. ' <

Die R?parationskrise bat wiederum zu einer Rüstung voa 
rechts Und links geführt, deren Ans'ösung durch den kleinen Be­
lagerungszustand verhütet werden so!L Die Republikaner stehen 
Gewehr bsi Fuß. Sie wollen den geheiligten „Staatssozialismus­
beschützen. Die Wirtschaftsdemokratie ist unter den Auswirkungen 
der Krise zu einer Farce geworden. Die Sozialdemokratie verhan­
delt mit den Schichten, die noch an der Erhaltung der Republik 
interessiert srnd, um wenigstens ein finanzielles Provisorium j a  
schaßen. Sie fühlt aber immer deutlicher, daB sie dabei den Ffrdm 
unter den Füßen verikrt Die Grundlage sämtlicher von B* be­
schlossenen Kompromisse ist das Zugeständnis der Uebernahme 
sämtlicher Lasten durch die Arbeiterschaft Das Kapital erklärt sich 
auBerstaade, anf seine bisherige Akkamutattaffiböhe zu verzichten


